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Nichts hat Dauer hienieden , es kann nichts auf Erden bestehen , 

Vor dent geoflFheten Grab schwebet die rastlose Zeit. 
Alles vergeht! doch Kunst erfreu't und erhebet den Menschen, 

Und wenn er längstens nicht mehr, zeugt sie noch rühmlich von ihm. 

Ludwig. Kdnig Ton Baiern. 



Vorrede des Cbersetrersu 



Vorliegende Monogfraphie eines Mannes, der. sich wohl den 
berühmtesten Künstlern des 16^^" Jahrhunderts anreihet, 
dürfte in mehrfacher Richtung ein um so grösseres Interesse 
erregen, als eben über diesen Künstler in den verschiedenen 
Kunslliteraturen überhaupt spSrBcbe, so wie in der deutschen 
insbesondere keine oder nur sehr mangelhafte Nachrichten 
zu finden sind. 

Diese Schrift — wenn auch nur in gedrängter skiz- 
zenhafter Kürze abgefasst — ist ein nicht zu übersehender 
Beitrag zur allgemeinen Kunstliteratur, da sie die Lebens« 
geschichte emes Mannes behandelt, der nach übereinstim- 
menden, durch Forschung gewonnenen Daten, in der zarten 
Kunst der Klejnmalerei den grössten Triumph feierte, und 
es darin bis zu einer vor ihm unerreichten Höhe brachte. 
Zudem ist dieselbe geeignet, nebstbei nicht munteressante 
Streiflichter auf die bis jetzt noch wenig erhellten kultur- 
geschichtlichen Verhältnisse der Südslawen überhaupt und 
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der Kroaten insbesondere zu werfen. JUIiluS CIiOViO, der 

Meisler in der Miniaturmalerei , stammte nämlich aus Kroatien, 
das er in einer Epoche der bittersten Kämpfe mit dem 
Feinde der Kristenheit, den Osmanen, verliess, um eine 
zweite Heimath in einem Lande zu suchen, das — fern 
dem von Osten hereinbrechenden Sturme — in der glück- 
lichen Lage war, in Frieden und ungestört dem ihm ge- 
wordenen schpnea JBerufe d^r Kyi\ptpflege. oljzuliegen. 

Unter dem kunstholden Himmel Italiens, das mit den 
benachbarten südslawischen Ländern im vielseitigen Verkehre 
stand, fand Julius Clovio zur glänzenden Entfaltung des 
hohen Kunsttalentes, das ihm sein Vaterland als Angebinde 
^ab, eine willkommene friedliche Stätte, die ihm dasselbe 
Vaterland in Folge widyig^r Geschicke nicht zu bieten 
vermochte. 

Um daher . der kujustsinnigen deutschen Welt das Ver- 
ständniss einer Schrift, die — .als ein Beitrag zur Kunst-r 
geschickte überhaupt — einen unbezweifelten Künstlernamen: ' 
durch Hervorhebung seiner gediegenen Kunstlhaten iu die 
Reihe d.er anerkannten Kunstnptabilitäten einführt — zu 
vermitteln^ fa^(j[ ich mich bestimmt, vorliegende vom ge- 
ehrten Hrja^ Verfasser init grosser Mtihe und vielem Studium 
zusammengestellte uikl als ejz\^ Bruchstiick seines grösseren 
noch unter der Feder befindlrchen Werkes: „Slovnik 
umjetnikah.'jugoslavenskih (Lexikjon der südslawi- 
schen Künstler) " /im Druck erschienene Lebensschilderung 
Clovio's in .deutscher Übersets^ung mit .einigen durch den 
Hrn, Verfasser selbst angebrachten Abänderungen -- wieder 
zu geben. : 



Möge übrigens dieser Schrift gelingen die gebildete 
deutsche Lesewelt, unter welcher noch immer so manche 
schiefe Begriffe und Ansichten über Kroatien und die Kroa- 
ten gang und gäbe sind — zu der Überzeugung zu leiten, 
dass dem Schoosse des Südslawenthums , so wie jenem 
Kroatiens insbesondere, zu allen Zeiten Männer entsprossen, 
welche auch auf dem Felde der Kunst und Wissenschaft die 
hohe Begabung ihres Volkes bethätigten und dn nicht un- 
bedeutendes Schärflein zu den allgemeinen Kulturergebnissen 
beitrugen. 
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Elnleltuiig des Verfassers. 



Dass in den an mannigfaltigen Naturscbönheilen jfrucht- 
baren südslawischen Ländern schon in den ältesten Zeiten 
auch die schönen Künste in tippiger Blüthe standen, bezeugen 
znr Genüge die Schriftsteller des Alterthums. So gedenkt 
schon Homer, Herodot, Tukydides und Xenofon der thra- 
cischen Grabhügel, Brücken, Palläste, Vesten und grossar- 
tigen Tempelbauten; dieselben reden von herrlichen Rü- 
stungen und prächtigem Waffenschmucke, von gemeisselten 
thracischen Bildern und Säulen, von kunstvoll gearbdteten 
Wägen und Tischen, von goldenen Geräthen und Trink- 
Bechern, von prachtvollen in Gold und Seide gewirkten 
Teppichen, von reichen Trachten und schönem Reitzeuge 
u. s. w. Dasselbe findet man, mit lüannigfachen Zusätzen 
über Malerei und andere Kunstprodnkte , angedeutet in: 
Polibius, Diodor von Sicilien, Plutarch, Arian, Appian, 
Dius Cassius, Scylla:sc Garyandensis, Rufus, Priscianus, 
Strabo, Livius, Plinius, Pomponius Mela, und in vielen 
andern. Mit stolzem Selbstgefühle lesen wir im Scymnus 
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Chins die Worte: ^Jllyri Student moribus cultissimis^^, uod 
im Velejus Paterculus die Stelle, wo er den Bildungszu- 
stand der Panonier und Dalmatiner zur Zeit Batos und Pines's 
bespricht. Doch, hätten uns auch nicht diese Autoren in ihren 
Schriften jene Belege für ein einstmaliges reiches.Kunstleben 
im Illyricum zurückgelassen, wir würden die Überzeugung 
davon aus jenen Denkmälern schöpfen, die noch heute dem 
dunkeln Soboosse der Erde entrissen und an*s Tageslicht 
gefördert werden. — Denn von den Grenzmarken Tirol's 
bis tief nach Siebenbürgen und der Wallachei hinein, so 
wie von Pesth bis zum Vorgebirge Kleinasiens, ist der 
Bodeii mit Trünunern und Überresten der Kun^werke un- 
serer Vorfahren, aus den Zeiten der griechischen , römischen 
und byzantinischen Herrschaft übersäet. Ist nun auch in die- 
sen Kunstwerken der entschiedene Einffuss des griechischen, 
römischen und byzantinischen ^) Geschmacks unverkenn- 
bar, so ist es eben so gewiss, dass jene Werke durch die 
Hände unserer Vorfahren geschailen, und mit dem eigenen 
Geiste derselben beseelt wurden. 

Es ist hier nicht der Ort, kritisch zu ermitteln, wel- 
chem Stamme, und welcher Zmige diese unsere Vorfahren 
und ehemaligen Bewohner unsere südslawischen Vaterlandes 
angehörten. Soviel ist gewiss, dass sie der jetzigen daselbst 
ansässigen Bevölkerung mehr oder weniger verwandt. und 
homogen waren. Aber es lässt sich geschichtlich nachweisen, 
dass diese einstmaligen Bewohner des ilirischen Dreiecks 

*) Der byzantinisch^ Styl dürfte wohl allen Erhebungen zufolge 
nichts anders, denn eine Mischung des griechisch - slawischen 
Geschmackes sein. 
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selbst unter der Herrschaft slawischer Regenten, bis zum 
Einbrüche der Osmanen, in der Bildung überhaupt, so wie 
insbesondere im Kunsüeben, gleichen Schritt mit den roma- 
nischen und germanischen Volksstämmen hielten. Diese Über« 
Zeugung müssen wir wohl gewinnen, ob wir nun auf die 
grossartigen Grabmäler in Dalmatien, Herzegowiiia und in Bos- 
nien, oder auf die herrlichen Tempel-, Kloster- und Stadibauten 
in Dalmatien, Serbien, Bulgarien, Macedonien, Bosnira und 
Kroatien, oder auf unsere alten auf Pergament geschriebenen 
mit prachtvoller Malerei verzierten Manuscripte den Blick 
werfen; oder das zart und reich gestickte alte Kirchenor- 
nament in unsem Ländern anschauend entfalten; oder endlich 
unser alterthümliches Haus- und Kirchengeräth von Gold, 
Silber und Metall, so wie die Schmied- und Gussform un- 
serer alten Waffen und Münzen betrachten. 

Das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert, das durch 
die eiserne Hand der Asiaten das serbische, bulgarische 
und bosnische Reich in Trümmern schlug, und durch römi- 
schen und deutsch-ungarischen Einfluss die innersten politi- 
schen Bestrebungen der Kroaten und Dalmatiner untergrub, 
vermochte trotz dem picht, den Geist der Südslawen gänzlich 
zu ersticken, noch allen Bildungstrieb, in den letztem derart 
zu ertödten, dass sie nicht ihren glücklicheren Nachbarn wacker 
nachstreben. Während am Schlüsse des 15. und im 
Beginne des 16. Jahrhunderts die herrlichsten Länder des 
Südslawenthums unter den Rosshufen ihrer neuen barbarischen 
Herren zertreten damiederlagen , und die übrigen Länder 
täglich mit den Waffen in der Hand die feindlichen Anfälle 
von Haus und Herd abwehren mussten, entsprossen den 



andern Theflen des Südslawenthums mcht nur grosse Kriegs« 
helden, Theologen und Schriftsteller^ sondern auch berühmte 
Künstler, die wenn auch fem von ihrem Vaterlande, auf 
verschiedenen Kunstgebiethen die reiche Fülle ihres gereiften 
Geistes entfalteten. Wir nennen liier nur Einige der berühm- 
tem aus depi 15. und 16. Jahrhundert, und zwar die 
Architekten: den unsterblichen Erbauer des herzoglichen 
Pallastes von Urbino, Lucian Schiavone aus Lowrana (Lau- 
rana); Mathias und Georg von Spalatro; Mathias Gojkoviö; 
Nicolaus Twerdoj;WenzeslausBojan u. s. w. Die Bildhauer: 
Nicolaus vom Grabe (DalFarca) Schiawone; Johann den Dal- 
matiner; Jacob von Trau; Sebastian von Rovigno (Schia- 
wone); Michael Angelo Schiawone; Georg von Sebenico; 
Franz Badalja u. s. w. Die Giesser und Holz-Schnilzler : 
Faul von Ragusa; Franz von Lowrana; Barihol von 
Pola u. s. w. Die Kupferstecher: Martin Rota und Natalis 
Bonifacio, beide von Sebenico u. s. w. Die Maler im Gros- 
sen: Bernardo von Parenzo; Benedikt und Viktor Carpaccio 
von Capo d' Istria; Andreas Meduliö Schiawone; TrifonKo- 
kolja; Nicolaus Frangepan; Marin Cvitkovic von Vinodol; 
Blasius und Nicolaus Deriiö ; Jacob Pisbolica; die Schiawone: 
Georg, Gregor, Lukas, Paul und Stefan; Blasius von Zara 
u. s. w. Die Kleinmaler: Julius Clovio, Felix von Ragusa 
(de Ragusa}; Johann Vitez; Philipp der Bulgare; Gabriel 
üwrikoviö u. s. w. Endlich die Tonkünstler: Benedikt 
Babiö; Jakob Gallus aus Krain; Georg Statkonja; Gabriel 
Tampariza u. s. w. — Dies sind nur einige Namen, die wir hier 
flüchtig berühren, die aber wegen ihren grossen Kunstfähig- 
keiten jedem gebildeten Volke Ehre machen würden. Ich 



werde diese und manche andere unserer KttncftleF an einem 
andern Orte umfassaider besprechen; hier gedenke ich 
einstweilen blos die Lebensgeschichte unseres unsterblichen 
und hervorragendsten Künstlers, JuUus Clovio, den Lesern 
Torzuftthren, sdiou aus dem Grunde, um dadurch bei unserm 
Volke die weitere Forschung nach dem eigentlichen Fami- 
liennamen Clovio's, nach dessen Frivalleben, sowie nach 
dessen vielen noch unbekannten Werken anzuregen« 

Jenen meiner Landsleute, die, sei es in guter oder schledh- 
ter Absicht, schon in voraus über mich das Verdammungs- 
urtheil ausprachen, weil ich, ohne ein Künstler vom Fache 
KU sein, mich unterfangen, der Geschichte südslawischer 
Kunst mein Studium zu weihen; — sei es hiermit gesagt, 
dass mir nie in den Sinn kam, eine kritische oder philoso- 
phische Geschichte unserer heimischen Künste, für die es 
bis jetzt an allen Quellen gebricht, zu schreiben. Wir be- 
sitzen dazu weder die erforderlichen Hilfsbücher, noch 
Sammlungen von Kunstwerken, noch ist bei uns irgendwo 
ein Ort vorhanden, wo sich der grössere Theil unserer 
Kunstprodukte gesammelt fände. Was ich überhaupt schreibe, 
dies sind zumeist einfache mir bekannte Lebenisgeschichten 
unserer Künstler. Was ich aber über den Gehdt ihrer 
Kunstwerke erAvähne, dies sind zum Theil wiedergegebene 
Worte firemdzüngiger Schriftsteller. Denn, wie gesagt, wir 
besitzen nirgends eine Sammlung von Werken unserer 
Künstler, weshalb auch ein unmittelbares Studium derselben 
aus eigener Anschauung unmöglich ist. Meine Aufgabe 
besteht blos darin, Daten für gewandtere und kündigere 
Schriftsteller und Kunsthistoriker zu sammeln^ und ich werde 



— - xn — 

mich glücUich preisen, wenn meine Bemühungen wenigfitens 
eine Würdigung in dem Sinne finden, dass selbe als ein 
geringer Beitrag zur Materialiensammlung finr ein künftiges 
grosses Werk anerkannt werden. Von diesem Gesichts» 
punkte und nach diesem Massläbe wünsche idi auch gegen-* 
wärtige Lebensgeschicht^ eines unserer ersten Künstle 
betrachtet und gewürdigt zu sehen/ Und diesen (}esichtapunk[t 
wolle man auch dann festhalten, wenn mein grösseiDes Werk 
über die gesammten mir. bekannten südslawischen Künstler 
im Drucke erscheint. 
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La virtü non lia mai degna ricompensa 
di lode, e la penna & inferiare a' meriti di lei. 
CItov. Baglione Ronano. 

Vita di GiMlio Clovio. 



,^lleder gab es bis jetet^ noch dürfte es in der Folge 
viele Zeilalter hindurch einen so seltenen und ausgezeich- 
neten Miniaturmaler, oder besser Maler kleiner Gegenstände 
geben, als Don Giulio Glovio war; denn durch ihn sind alle 
weit ubertroffen worden, welche diese Art der Malerei je 
üblen." Mit diesen Worten leitet Clovio's Lebensgeschichte 
sein Zeitgenosse, der geistreiche Georg Vasari em, und 
diese Worte behielten in der That bis zum heutigen Tage 
entschiedene Gellung, da sichr seit Glovio noch Niemand 
Vorfand, der ihm in der Zartheit und Eleganz der Miniatur- 
malerei wirklich ubertroffen hätte ^). 

') Mil Ausnahme RafaeFs, Michel Angelo's, Correggio's, Ti- 
zian's und Leonardo da Vinci's, gibt es wenige Maler, über 
die die gesammle gelehrte und Kunstwelt ' ein so überein- 
stimmend günstiges Urtheil gefällt hätte, als über Clovio. 
Die italienischen, englischen, französischen und deutschen 
Kunstschriftsteller beehren denselben , wenn sie auf ihn zu 
sprechen kommen, mit verschiedenen Epiteten. So nennt ihn 
der geistreiche Johann Peter Lomazzo „il mirabile,^^ 
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Nach übereinstimmenden Zeugnissen aller Biographen 
Clovio's, wurde er im Jahre 1498 in Gri2ane ^), einem 

„runico/' Vasari: ,.il meraviglioso/^ „il piccolo Michael Ange- 
lo," „il principe dei uiinialorL^' r 1ä n d i : ,.in Superlative gt'ado 
eccelente/^ Baglix)ne: ,,runico/^ Lanzi: ,,Ristauratore delle 
arti, il principe dei miniatori/^ Baldinucci: „gran virtuose/' 
A. Nybby: „celleberrimo minialore/' Zani: ,,U principe ed 
il mirmecide dei miifiatori/^ Rosini: ^^IlRafaello dei minia-^ 
tori". Bioni: „Insiiperato, miraculoso/' Ticozzi: ,Xlovio 
essendo stato il primo tra i pittori di moderno Stile appli- 
cato alla miniatura Tabbia a cosi alto grado condotta, che 
verun altro giunse a pareggiarlo, non che a vincerlo." 
Guglielmo de Ha Valle: .^Nelle pitture di Giulio Clovio 
si vede in aicune' parti il fiero e Tenergico di Michael 
Angelo, e in altre la dottrina e le grazie di Raffaello/^ 
Der Engländer Dibdin: ,.Immortal Clovio^ wonderful artist/^ 
M. Pilkington: ,,that in the former he was accounted 
equal to Titian^ and in the latter not inferior to Buonarotti/' 
Bonde: ,,Divinus Clovio, stupendae indolis/^ Humphrey: 
yyj>\e Kunst der^ Kleinmalerei erreichte durch J. Clovio die 
höchste Stufe der Vollendung. Füssli: ^,Clovio erreichte 
die höchste Stufe.*^ Nagle r: „Alles (von Clovio) hat ein 
classisches rafaelisches Gepräge." Conversations-Lexi- 
kon für bildende Künste: ^^Der berühmteste Miniaturist, 
der geschätzteste Kleinmaler seiner Zeit." Waagen: „Der 
berühmteste Miniaturmaler des 16. Jahrhunderts." u. s. w. 
■) Nach Vasari, der das Dorf „Griiane" (das i liest man wie 
das französische j in jour etc.) mit „Grisone" nella diogesi 
di Madrucci (ModruS) schrieb, schrieben in der Folge alle 
Ausländer „Grisone." Lateinisch schrieb man es „Grisane." 
iXieses Dorf wird in den alten Dokumenten des 15. und 16. 
Jahrhunderts gleichfalls „Kriiane" genannt und liegt im 
Distrikte von Yinodol^ zwischen Bakarac und Bribir. Ehemals 
gehörte es zu der Herrschaft der Grafen Frangepan, aber 
im Jahre 1474 den 17. November vermachte dasselbe Graf 
Martin Prangepan in seinem Testamente deiti Franziskaner- 
Kloster von Tersat^ das von ihm selbst aufgebaut und 
begründet wurde. In diesem Testamente sagt Martin Fran- 
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ttnbedetttenden Dorfe des kroalischen Küstenlandes, im Be- 
reiche des Vinodoler Bezirkes geboren. Was seiüe Altern 
waren, und wie sie eigentlich kroatisch hiessen, ist leider 
bis nun noch nicht ermittelU Es unl erliegt jedoch keinem Zwei- 
fel, dass sein Familienname, nach der Sitte damaliger Zeit, 
eine Metamorphose in's Ilalieuische erlitt. Denn im gesamm- 
ten kroatischen Küslenlande ist nicht £in geschriebenes 
Dokument zu finden, wo des Familiennamens Clovio's Er- 
wähnung geschähe. Dagegen werden in den schriftlichen 
Dokumenten damaliger Zeit häufig die Namen: ,,Glovidiö^^ 
und „Glavidiö" in Griiane ^) und in Novi. „Glovon" und 
„Glavon** in Tersat. „Gobiö" in Griiane, ,,Glavi<S" in Bos- 
nien und später in Dalmatieu und im kroatischen Ktistenlande 
genannt. Höchst wahrscheinlich stammte daher unser Clovio 
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jeher zu den Edelleuten zählten. Der Anlass zu dieser 

gepan: er habe dieses Dorf von seiner Nichte Margaretha, 
def Schwester des Grafen Barthol Frangepan gekauft. (Acta 
Frangepano-Zriniana, Fase. 1628 JU 5 in regni archivo.) 
>} In einem glagolitisch geschriebenen Urtheile vom Jahre 1596 
kommt unter den Zeugen anch die Unterschrift des Bernac 
Gloviöiö aus „Griiane" vor. In dem Rechnungsbuche der 
Bruderschaft des Leibes Christi in Novi, erscheint vom 
Jahre 1649 bis zum Jahre .1696 unter anderm: Herr Ivan 
Gloviöic, Pfarrer von Ledenice. In den Schriften des Pau- 
linerklosters in Novi vom Jahre 1751 kömmt wieder ein 
Thomas Gloviöic und Gregor Glaviciö vor. 
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lelzleren Ansielit mag jedoch in dem Umstände liegen, dass 
hundert Jahre nach der Ansiedeliing jener Uskokenfamilien 
im Küstenlande , deren Nachkommen selbst nicht mehr recht 
wussten, woher ihre Vorällern kamen , und so fand sich 
Vasari, ja vielleicht Clövio selbst, bestimmt, jener Fabel: 
als seien die kroalischen Uskoken aus Macedonien, Tbra- 
cien u. s. w. gekommen, Glauben beizumessen; obwohl es 
bekannt ist, dass alle kroatischen Uskoken aus dem benach- 
barten Bosnien oder Serbien, und nur jene, die sich in Un- 
terdalmatien ansiedelten, aus Albanien, Serbien, Macedonien 
und zum Theii auch aus Griechenland selbst kamen. Ausser- 
dem war es die Sitte jener Zeit , dass jeder gelehrte oder 
sonst berühmte Mann seinen Ursprung in irgend einer Fa- 
milie klassischen Namens, oder in einem klassischen Laude 
suchte. Die Kroaten besitzen eine Unzahl solcher Beispiele, 
so wie sie auch bei andern Völkern nicht selten sind. Dies 
ist also der eigentliche Grund, wesshalb Clovio zuweilen 
„Macedouus^^ genannt wurde, obwohl er zumeist mit der 
Unterschrift : „Crovatinus", „Crovata^*, „lUiricus^S „di Crova- 
zia" und „da Croazia" vorkömmt. 

Clovio erhielt in der Taufe den Namen Georg (ein 
noch jetzt allgemein populärer Name im Küstenjande so wie 
in Bosnien), später nahm er als Klostergeistlicher den Namen 
„Julius" an. Bis zum 18. Lebensjahre verlebte er seine 
Jugend in der Heimath. Da er sich, nach Vasari's An- 
gabe, schon als Kind auf die Studien verlegte, so dürfte er, 
sei es in Fiume oder Novi, oder nach dem Brauche dama- 
liger Zeit, in irgend einem der nächsten Klöster die Schulen 
besucht, und daselbst höchstwahrscheinlich die Malerkunst, 
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und insbesondere die Kleinmalerei liebgewonnen haben. Es 
ist bekannt, flass sich aueh böi uns die KloslergeisÜichen 
schon in den ältesten Zeiten mit malerischen Verzierungen 
ihrer Manuscripte befassten. Fast jedes Kloster in den md- 
slawischen Ländern halte seinen eigenen Schönschreiber und 
Handschriftenverzierer, und wenn es auch einen solchen 
nicht besass, so barg es in seinen Mauern zum mindesten 
irgend eine mit Bildern gezierte Handschrift. Aus solchen 
Handschriften nun schöpfte vermulhlich, unter Leitung irgend 
eines glagolitischen Klosterbruders, unser Clovio die erste 
Unterweisung in der Malerkunst. Nur so wird uns die Er- 
klärung dessen möglich, was Vasari und Andere über Clovio 
berichten, dass er nämlich Jn seinem 18. Lebensjahre nach 
Italien kam, und daselbst schon in den ersten drei Jahren 
Kunstwerke schuf, die jede damals von seiner Wirksamkeit 
gehegte Erwarlung übertrafen. Das Glück wollte, dass ihm 
gleich vom Anbeginn der kunstliebende Cardinal Marino 
Griniani seine Gunst zuwandte. Wir kennen die Wege 
nicht, auf denen esunserm Clovio gelang, die Bekanntschaft 
mit diesem reichen Kirchenfürsten zu machen. Es ist mög- 
lich, dass er nach Italien mit Empfehlungsschreiben irgend 
eines Frangepan kam, welche Familie bekanntlich viele 
Freunde der Kunst und Wissenschaft zählte. — Möglich, 
dass selbst Grimani in dem Ktistenlande, oder an den 
nahegelegenen Inseln unsern Clovio oder dessen Altern 
kennen lernte, und zwar zu jener Zeit, als sein Vater An- 
. ton Grimani im Jahre 1498 als Venedig's Heerführer die 
Schlacht gegen die Osmanen verlor, — in der Verbannung 
auf den Inseln Cherso und/ Osero lebte* So viel ist jedoch 

(Leben den Jalius Clovio.) 2 
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In diesem trostlosen Zustande blieb ihm nichts anders 
übrig als nach Italien zurückzukehren. Um 'das Jahr 
1526 kam er nachRom, wo er gleich in die Dienste des al- 
ten Cardmal Laurenzio Campeggio, eines durch seine Kenntnisse 
und viele Sendungen berühmten, aber auch durch sein 
laxes zügelloses Leben berüchtigten Mannes, aufgenommen 
ward. Für diesen Cardinal malte Clovio eine kleine Mutler 
Gottes, und andere vortreiTliche Miniaturbilder. Unterstützt 
von dem besagten Cardinal war er zugleich in der Lage 
sich mit gesteigertem Eifer dem Studium seiner Kunst zu 
widmen, in welcher ihm als erste Vorbilder die grossartigen 
Kunstwerke Michael Angelo's dienten. Mit grossem Fleisse co- 
pirte er~einige Bilder dieses ruhmvollen Künstlers, den er in der 
Miniatur so glücklich nachahm te, dass ihn die Italiener noch 
zu Lebzeiten Buonnarott'is den kleinen Michael Ange lo nannten. 

In dieser Epoche seines erfolgreichsten Vorwärtsschrei- 
lens wurde Clovio abermals durch ausserordentliche Welt- 
ereignisse aus seiner Bahn geworfen. Kaum, dass er im 
Jahr 1526 in Ungarn den barbarischen Händen der Osman- 
uen entronnen war, traf ihn mitten in der gebildeten Haupt- 
stadt der Welt ein noch fast härteres Loos> 

Im Jahre 1527 wurde nämlich Rom durch die vereinig- 
ten deutsdi- spanisch -italienischen Kriegsschaaren , unter 
Führung Karl's vonBourbon und Filibert's von Chalon, zweier 
Generäle Kaiser Karl V. erobert. Es lassen sich alle 
die Gräuel und Unfüge, welche durch jene Heerschaaren 
in dem grossartigen Rom verübt wurden, kaum denken, ge- 
schweige denn schildern! Die unglücklichen Bürger Rom's 
mussten damals über sich alle Ausbrüche zügelloser mit 
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Rohheit, Habsucht und Leidenschaftlichkeit gepaarter Wuth 
ergehen lassen. Kirchen , Palläste , Häuser der Privat- 
personen, alles wurde durch diese entfesselten Schaaren 
schonungslos geplündert und verwüstet. Kein Alter, kern 
Rang, kein Geschlecht setzte dem Frevel Schranken. Cardi- 
näle, Edelleute, Priester und Rtirger, verehelichte Frauen 
und Mädchen wurden ohne Unterschied eine Beute der Sol- 

^ dalen und solchen Menschen preisgegeben, die gegen alle 
Stimme der Menschlichkeit taub waren. Und diese Gräuel- 
scenen nahmen nicht, wie dies sonst in ähnlichen Fällen 
und in andern mit Sturm eingenommenen Orten der Brauch 
ist, binnen wenigen Tagen ihr Ende. Die Eroberer hielten 
Rom einige Monate in ihrer Gewalt und durch diese ganze 
Zeit liess der Frevel und die Brutalität derselben wenig 
nach ^). 

In dieser trüben Zeit fiel auch unser Clovio i n die 
Hände der Eroberer. In herber Gefangenschaft, seiner ganzen 
Habe beraubt, fand er keinen andern Trost als in der 
Religion und dem innigen Vertrauen an Gott. In dieser 
kummervollen Lage that er nun das Gelübde, im Falle 
er aus diesem Elende erlöst würde, der Welt und aller 
menschlichen Eitelkeit zu entsagen, und in einem einsamen 
Kloster als Ordensgeisilicher die übrigen Tage seines Lebens 
zuzubringen. 

Nach Verlauf einiger Monate entkam er glücklich der 

^ Gefangenschaft. Gleich darauf begab er sich, um sein Ge- 
lübde zu erfüllen, nach Mantua, trat dort in das Kloster des 

Sieh : Dr. William Roberlsohn's Geschichte Kaiser Karl V. 
Jahr 1527 Th. III. 



— 10 — 

heiligen Rafinus und ward daselbst Mönch des * Scopetiner- 
Ordens. Mit dem neuen Stande nahm er auch den neuen 
Namen Julio — vielleicht aus Liebe "und Dankgefühl gegen 
seinen Lehrer Julio Romano — an. Dies ist der Grund/ wes- 
halb er in seinen spätem uns einzig bekannten Werken stets 
mit der Unterschrift „Don Giulio ^^ ohne Beisetzung seines 
Taufnamens Georg, erscheint. 

Mehr als drei Jahre verlebte Clovio hi dem erwähnten 
Kloster von Mantna und beschäftigte sich daselbst ohneUn- 
terlass mit der Kleinmalerei. Er vollendete hier ein Choral- 
bueh, geziert mit kleinen sehr zarten Gemälden und herr- 
lichen Zierrathen. Ausserdem malte er auch den Heiland, wie 
dieser als Gärtner der heil. Magdalena erscheint, ein Werk, das 
alJe Freunde der Kunst als eine ausserordentliche Kunst- 
erscheinung priesen. Eben so malte er, aber mit weit 
grössern Figuren, die Geschichte der Ehebrecherin, wie sie 
vor Jesu angeklagt wird. Dieses Gemäl de copir te_er nach 
Titian. ^-— -- 

Gleichzeitig pflegte Clovio nach dem Gebrauche der 
Ordensgeistlichen auch andere benachbarte Klöster zu be- 
suchen. Auf einer solchen Wanderung brach er sich in dem 
Kloster von Candiana bei Padua durch einen unglücklichen 
Zufall den Fuss. Währecd dieser seiner Krankheit wurde 
ihm aber von seinen Ordensbrüdern eine so spärliche War- 
tung und Pflege zu Theil, dass ihm der Mönchsstand gänz- 
lich verleidet wurde, weswegen er sich, als er zum Theil 
genesen war, an seinen einstmaligen Gönner den Cardinal 
Grimani wandte, der sich eben zu jener Zeit als römischer 
Gesandter in Perugia aufhielt. Dieser würdige Kirchenfürst 
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berief allsogieich seinen Liebling an seinen Hof, liess ihn 
vollkommen heilen, und erwirkte ihm beim Papst diel Ge- 
nehmigung das Ordensgewand abzulegen, nnd in den Kreis 
der Welllichen zurückzutreten. Noch ehe Clovio sein Klo*- 
sler verliess, machte er sich mit dem damaligen berühmten 
Maler und Miniateur Gierolimo da Libri bekannt, von dem 
er so Manches lernte, was ihm zur Vollendung in seiner 
Kunst gebrach. In Gandiana liess er ausser dem obigen 
Choralbuche noch andere mit herrlicher Malerei ausgestattete 
Kirchenbücher zurück, die daselbst bis in die neueste Zeit 
erhalten wurden *). Während seines Aufenthaltes im Dienste 
des Cardinais Grimani zu Perugia, malle Clovio für ihn 
folgende Miniaturen : 1. Ein Gebetbuch, der heiligen Jungfrau 
Maria geweiht, das er mit vier schönen Bildern austattete; 
2. ein herrliches Bild der Frömmigkeit (pietÄ ) ; 3. Christus 
am Kreuze. Die zwei letztern Bilder kamen nach dem Tode 
Grimani 's in die Hände Johann Gaddi's, eines Priesters 
am päpstliehen Hofe ^). 4. Ein prachtvoll geschriebenes 
^anuscript mit der Erklärung der Epistel „ des heiligen 
Pauhis an die Römer" stattete er mit drei grossen Gemälden 
au^, von denen eines später nach Spanien geschickt wurde. 
Dieses Manuscript, das den Titel: „Liber commentariorum in 



^) Gegenwärtig ist dieses Kloster eine Ruine. Wohin die Kost- 
barkeiten desselben kamen, konnte ich in Padua von Nie- 
manden erfahren. 

^3 Wahrscheinlich war dieser Johann Gaddi derselbe, der im 
Jahre 1480 mit seinem Bruder Peter in Cremona lebte und 
sich daselbst mit Kleinmalerei und Schönschreiberei beschäf- 
tigte. 
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Epistolam Pauli ad Romanos ^^ führt, befindet sich gegen- 
wärtig in London, in der Bibliothek des Museums von 
Soan, wohin dasselbe aus Venedig gelangte, und gilt als 
eine Haupfsierde jener herrlichen Kunst- und Altherfhümer- 
Sammlung. Dieses seltene Kunststück musste leider mehrere 
Wanderungen erleben; denn nach dem Ableben Marino 
Grimani's kam es mit der Bibliothek der Familie Grimani 
nach Venedig, wo sich dasselbe noch im Jahre 1738 be- 
fand. In diesem Jahre den 13. December wurde es von 
Viktor Grimani Calergi testamentarisch an Vinzenz 'Grimani, 
einen Sohn des Gian. Carlo überlassen ^). Kurze Zeit dar-, 
auf kam der reiche Herzog vonBukingham auf einer Reise 
durch Italien nach Venedig, erhielt Kunde von diesem Manu- 
scripte und kaufte es nebst zwei anderen unbedeutenden 
Handschriften um 1000 Guineen ab. Nach dem Tode dieses 
Herzogs gelangte endlich das besagte Manuscript in das 
Museum des reichen Architekten Soan ^), Die Bilder dieses 
Manuscriptes finden sich sehr gut copirl in dem herrlichen 
Werke Humphrey's : „ The Illuminated Books of the Middle 
ages." P. 13, welchem Werke ich auch folgende Beschrei- 

») Cicogna: „Delle Iscrizioni veneziane" . vol. IV. , Seite; 632. 
„Vetter Grimani- Calergi col suc lestamento di 13. Dec. 1738 
lascia a Vicenzo Grimani, fu di Giancarlo, ü libro del Cardinal 
Marin Grimani, conla paräfrasi deir epistole di S. Paolo, 
coUe caduta e Conversione dello steso Santo e col ritratto del 
sudetlo cardinale, di mano di Giulio Clovio, qui e specificalo, 
che cosa rapresenta la miniatura di Giulio Clovio. " 

*) Das Museum dieses Arichitekten John Soan befindet sich 
in London in der Gasse Lincoln in Square. 
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bang jener Gemälde entnahm. ,,Das ganze Manuscript eifthält 
nur zwei Hanptgemälde und eine am Rande des Blattes an- 
gebrachte herrliche Verzierung. Doch ersetzt diese kleine 
Anzahl vollendeter charakteristischer Bilder und Zierrathen 
YoUständig die Menge, die sich in andern unvollendeteren 
mit Kleingemälden verzierten Manuscripten vorfindet. Die an 
den Ründern der ersten Blätter um die Hauptgemälde ange- 
brachten Zierrathen verdienen ein tiefes Studium eines jeden, 
der die Decorafionskunst sludiren will. Die mannigfaltigen 
dort abgebildeten Gegenstände sind nicht ohne alles Eben- 
mass und Harmonie, ja sie stehen alle im schönsten Ein- 
klänge, verknüpft mit einander durch das Band mannigfalti- 
ger im Geiste Michael Angelo's gemaller Figuren, welche 
man am füglichsten mit jenen vergleichen könnte, welche 
die gemalte massive Architektur der sixtinischen Kap eilen- 
decke unterstützen. Ebenso im Einklänge erscheinen die 
Medaillons, Trophäen und andere Gegenstände, gearbeitet 
mit einer fast wunderbaren Geschicklichkeit (wrought wilh 
almost miraculous skill), von der kein mechanisches Werk, 
sei es noch so vollkommen, eine Idee bieten kann. Die 
Medaillons stellen manchmal Reliefs in Goldgrund, manch- 
mal hochgemalte Miniaturen von höchst ausgearbeiteter 
Ausführung dar. Äusserst Bchön insbesondere ist das Gemälde, 
das die Steinigung des heiligen Stefan darstellt, welches 
von etlichen Kindern getragen wird und mit Kriegstrophäen und 
Friedens - Emblemen umgeben ist. Die nächslstehende weib- 
liche Figur die Göttin des Friedens, wie sie die Fakel des 
Krieges auslöscht, darstellend , ist mit so ausserordent- 
lichem Fleisse gearbeitet, dass man sie mit dem allervoUen- 
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desleu Gemälde aaf Elfenbein vergleichen könnte. Das der 
Friedensgöttin gegenüberstehende Mannesbild, stellt den Gott 
Mars mit dessen EmbleKoen dar, und theilt mit der besagten 
weiblichen Figur dea Effekt des Gesammlbildes« Das Haupt- 
gemälde, welches die Bekehrung des heiligen Paulus vor- 
stellt, nimmt die ganze Fläche des Hauptblaltes zwischen 
den Rändern ein» Auf der ersten Hälfte erscheinen alle 
Ränder mit Zierralhen in gleichem Geschmacke mit den 
Dekorationen des zweiten Blatte^ ; nur sind auf dem letztern 
Bialte nebstbei auch verschiedene andere, den Attributen des 
Mars entsprechende Bilder angebracht. Es befindet sich 
daselbst auch das Porlrait des KardinaFs Grimani, mit des- 
sen von zwei auf das gelungenste abgebildeten Drachen 
getragenen Wappen. Die Färbung dieser Drachen (sagt 
Humphreys) verdient eine besondere Beachtung (and ihe 
arms supporied by most gorgeously - coldured dragons in 
Ihe lower border are worlhy of especial examinalion.)*^ 

Auf demselben Hauptblalte dieses Manuscriptes erblickt 
man am obern Raumrande unter den Randzierralhen eine ab- 
gebildete Steinplatte mit goldenen von zwei sehr lieblichen 
Engeln gehaltenen Rahmen. Hinter diesen stehen auf der einen 
und der andern Seife zwei herrlich gearbeitete weibliche Fi- 
guren, die die Göttin der Hoffnung und der Liebe darstellen. Auf 
der besagten Platte steht die goldene Inschrift: „Marini 
Grimani Veneti S. R. E. Cardinalis et Patriarch© Aquilejtp. 
InEpistolam Pauli ad Romanos commentariorum. cap. primum/^ 
Und auf dem zweiten Blatte unter dem Gemälde des heiligen 
Paulus steht im Unken Winkel eiue kleine länglichte Stein- 
platte mit goldener Inschrift: „Marino Grimani, Gar et 
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Legato Perusino, Patrono suo. Julius Crovata 
pingebal." 

Dasselbe Manuscrlpt stattete Clovio zum zweiten Male 
mit vier grossen Gemälden aus, von denen er dem Haupt- 
gemälde, nämlich der Bekehrung des heiligen Paulus, der er- 
schreckt durch die Erscheinung Christi vom Pferde herabstürtzt, 
eine ganz andere Stellung gab. Nach diesem Bilde stach im 
Jahre 1 576 der holländische Kupferstecher Cornelius Cort das- 
selbe Sujet sehr trefflich in Kupfer; von welc&em Kupferstiche 
weiter unten die Rede sein wird. Dies dürfte höchst wahrschein- 
lich das nämliche Manuscript sein, das später aus Italien nach 
England gebracht und daselbst auf der Bildversteigerung Nowel 
Jenning's von Mr. Strange um 75 Guineen erstanden ward, 
wie dies der Catolog Strange's Nr. 735 darlhut. 

Kurze Zeit darauf (im Jahre 1527) illuminirle Clovio 
für den nämlichen Cardinal Grimani ein lateinisches Mess- 
buch mit den herrlichsten Gemälden, welches sich gegen- 
wärtig in England in der Bibliothek des Lord Holford be- 
findet. Vor dem befand sich dasselbe in der Bibliothek der 
Herzogin von Portland; in der Folge kam es von da im Erb- 
schaftswege in den Besitz des Herzogs von Älencon, und 
von diesem gelangte es in die Hände KarFs von Arundel, 
bis Lord Holford dasselbe von dem letztem um 161 Pf* 
Sterling abkaufte. Ein ähnliches von Clovio gleichzeitig 
ausgestattetes Messbuch befand sich gleichfalls in England 
in der Sammlung des Herrn Webbe, der es von Jenning 
kaufte. Dieses Messbuch wird (sagt der Engländer Dibdin) 
für ein alle gleichartigen Kunstwerke weit überbietendes 
Kunstprodukt gehalten. Und dies dürfte allem Anscheine 
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nach das nämliche Messbach sein, das gegenwärtig in der 
Bibliothek des Lord Townley bewahrt wird, und in dem 
^folgende sechs Hauptbilder enthalten sind: 1. die Geburt 
Christi; 2. die Anrede der Apostel; 3. Christus tibergibt die 
Schlüssel dem heiligen Peter; 4. die Auferstehung Christi; 
5. die Ankunft des heiligen Geistes, und 6. das jüngste 
Gericht. Townley kaufte dieses Messbuch um 400 Guineen 
von Mr. Champemown, der es wieder vom Maler Metz 
durch Kauf an sich gebracht hatte. 

Für den oft erwähnten Grimani, stattete Clovio auch 
ein Manuscript der Gedichte Pelrarca's mit prächtigen Bildern 
aus. Dieses Werk befindet sich jetzt in der reichhaltigen 
Bibliothek der Familie Triwnlzi in Mailand, und gilt da 
für eine der grössten Seltenheiten. Die Zartheit und Ge- 
lungenheit, durch welche sich die Bilder in diesem Manu- 
scripte auszeichnen, lassen keinem Zweifel Raum, dass sie 
von Clovio gleichzeitig mit den andern obenangeführten 
Messbüchern gemalt wurden. In dem neuesten Werke Rosini's : 
„Storia della Tittura italiana." Pisa 1839— 1847. Th. V. 
S. 143, befindet sich eine in Kupfer gestochene . Copie des 
fraglichen Manuscripts: In dem Vierecke herrlicher Arabesken 
erblickt man ein mit Büchern jjefüUtes Zimmer. In diesem 
Zimmer sitzt Petrarca beim Tische, tief in Gedanken ver- 
sunken, das Haupt auf die linke Hand gestützt, während 
die rechte die Feder haltend auf dem Papier ruht. Am Tische 
sieht man nebst der Schrift einen Globus, das Tintenfass, eine 
Feder und etliche Bücher. Am Boden neben dem Tische 
liegt eine Laute, vor welcher eine Katze sitzt. Durch das 
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Fenster erblickt man in der Fernsicht blaue Berge ^). 
Diese und ähnliche Producte Clovio's verschafften ihm 
einen grossen Ruf in ganz Italien, und lenkten auf ihn die 
Blicke des Papstes Paul III. und seines berühmten Neffen, 
des Cardinais Alessaüdro Faruese, welch' letzterer unsern 
Clovio in seinem und des Papstes Namen nach Rom berief 
und ihm einen beständigen Dienst anboth. Einen so ehren- 
vollen Ruf konnte Clovio nicht ablehnen. Mit Einwil- 
ligung seines ersten Gönners des Cardinal's Griraani, nahm 
er um das Jahr 1540 von ihm Abschied und begab sich 
nach Rom, wo seiner ein unsterblicher Ruhm harrte. Im 
Jahre 1542 illuminirte er für Papst Paul III. ein lateinisches 
Psalmenbuch mit prächtigen Miniaturen, worin er den 
Styl Rafael's und Michael Angelo's verschmolz. In der ara- 
beskenarligen Verzierung der Rande erkennt man als Vor- 
bild Rafael's Loggien. Da stellte er liebliche Engel, Genien, 
Hermen , Masken , Reliefs, Onixkameen und Edelsteine so 
gelungen dar, dass ihn in diesem Genre der Malerei 
Niemand . erreichen konnte. In der weichen Zartheit und 
Abrundung der Ausführung inGuazzo sind diese Malereien 
ein wahres Wunder und rechtfertigen in dieser Beziehung 
vollkommen den europäischen Ruf, welchen Clovio zu sei- 
') Dieses Manuscript der Gedichte Petrarca's dürfte allem An- 
scheine nach das nämliche sein, von welchem E.M. Cicognia 
in seinem Werke: „Delle Iscrizione Veneziane." Venezia 
1821, vol. I. S. 173, sagt : dieses Manuscript habe sich in 
der Bibliothek Apostel Zeno's befunden, und sei auf Per- 
gament geschrieben. (,,Dell quäle Clovio, Apostolo Zeno pos- 
sedeva miniato il Canziouere del Petrarca, in carta 
pecora, come aparisce dell catalogo dei MSC. Zeniani 
nella Marziana.Ji 
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iier Zeit genoss. Ein zierliches goldenes Rahmenwerk mit 
farbigen Füllungen , Gehängen und Vögeln im Geschmacke 
des Giovanni da üdine umgibt das Titelblatt, auf dessen 
untern Rande in einem von zwei Engeln gehaltenen Runde 
das Profilporlrait Paul's III. und die Jahreszahl MDXLII be- 
findlich ist. Von dem ersten Sonntage im Advent, auf einem, 
die ganze Seile einnehmenden Bilde, ist Gott Vater vor- 
gestellt, wie er Sonne und Mond schafft. „Die Rand- 
malereien dieser und der gegenüberslehenden Seite, nament- 
lich 12 Engel und 4 Genien, sind symelrisch, arabesken- 
artig angeordnet, schön bewegt und in den blühendsten 
Fleischton, wie eingehaucht von unendlichem Reize. Auf 
dem untern Rande des Bildes befindet sich das Wappen 
PauVs III. Viele Initialen sind mehr oder minder reich ge- 
schmückt, die grössten farbig mit Arabesken auf goldenem 
Grunde, in den Füllungen Canieen mit auf den Text bezüg- 
lichen Vorstellungen. Die Feinheit des Pergaments, die Ele- 
ganz der rein römischen Schrift entsprechen der Schönheit 
und Pracht der Malereien ^)." Dieses Manuscript befindet 
sich jetzt in Paris in der Bibliothek des Louvre (Suppl. 
Nr. 702), wo dasselbe um das Jahr 1837 von G.F.Waa- 
gen bemerkt und beschrieben wurde. 

Vier Jahre später (1546) illuminirte Clovio für den 
Cardinal Famese ein anderes lateinisches Messbuch. Da 
gibt es Kleittbilder in so grosser Menge, sagt ein deutscher 
Reisender, dass man glauben sollte, Clovio habe seine ganze 
Lebenszeit damit zugebracht, und derselbe Schriftsteller be- 

>) Dr. 6. F. Waagen's Kunstwerke und Künstler in England 
und Paris. Berlin 1837 Tb. III. pag. 394. 
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hauptet: man könne in der Art nichts Schöneres sehen. 
Die Zefcbnung i^t richtig und das Colorit gefällig. Der 
Meister hat diese Bilder flicht mit lauter Puncten gearbeitet, 
sondern sich zuweilen der Pinselsiriohe bedient, wodurch 
die Arbeit weniger gezwungen aussieht. Auch in den Neben- 
zweigen der kleinen Basreliefs, Medaillons, Carxatiden u.s.w. 
hat er ebenfalls unendlichen Fleiss und vielen Geschmack 
bewiesen. ^). Der Engländer Richardson erwähnt eben- 
falls dieses Messbuch, und sagt: es sei weit schöner als 
diejenigen, die im Vatikan bewahrt werden und die gleich- 
falls von Clovio gemalt wurden. Dieses Messbuch, sagt 
Richardson ist sehr gut erhalten, herrlich gezeichnet und 
prachtvoll colorirt. 

Der Styl in dieser Malerei ist überhaupt einfach, und 
lieblich. Einige Figuren sind durchaus im Geschmacke 
Michael Angelo's, aber ohne die Härte und J^xcenfrität des- 
selben ^) gemalt. Am Ende dieses Manuscriples steW die In- 
schrift: ,, Julius Clovius monumenta haec Alexandre Famesio 
Domino suo faciebat MDXLVI. " Dieses Missale, das zur Zeit 
Richardson's in Parma war, befindet sich gegenwärtig in 
Neapel wohin es von Don Kariös sammt vielen andern Far- 
nesischen Kostbarkeiten gebracht wurde. 

In dieser Epoche seines Ruhmes, ward Clovio durch 
das zarte Gefühl der Freundschaft zur noch höheren Ver- 
vollkommnung in seiner Kunstart angespornt. Um ^ 
Zeit nämlich weilte in Rom ein junges Mädchen «us Deutsch- 



») Dr. I. I. Vollimann's historische Nachrichten von Italien 

Leipzig 1771 III. Seite 64. 
^) Richardson. 
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laöd, welches in der Malerkunst wohl bewandert war. Sowohl 
die Schönheit als der Kunstsinn dieses Mädchens zog die 
Blicke^lovio's auf sich. Er machte sich mit ihr bekannt, und 
wurde gleichzeitig ihr Freund und Lehrer in der Kleinma]erei, 
in der das Mädchen bedeutende Forlschritte machte, und damit 
zu jener Zeit sich in Rom einen Ruf erwarb. Leider 
ist uns der Name dieser Künstlerin nicht bekannt; denn die 
Angabe ^Zani's: sie habe auch Cloyio ^) geheissen, seheint 
uns nicht glaubwürdig, es sei denn, dass sie aus der Fa- 
milie Cl avio v o n Bamberg stammte, welcher der zu derselben 
Zeil lebende und durch seine mathematischen und musikali- 
schen Kenntnisse hervorragende Schriftsteller und Jesuite 
ChristO£h Clavio_a^ von dem es bekannt ist, dass^ 

er sich zu Clovio's Lebzeiten in Rom aufhielt. Die einzige Er- 
innerung an jenes innige Verhältniss zwischen Clovio und seiner 
Freundin bewahrt uns ein Schreiben Clovio's an die letztere, 
das aus einem Manuscripte des CardinaFs Zelada von F. 
Wilhelm della Valle, in dessen Anmej'kung zu der Sieneser 
Ausgabe des Vas^ri mitgetheilt wurde. Della Valle behauptet, 
dass diesen Brief für Clovio der berühmte Secretär des 
Cardinais A. Farnese, H annibal Caro aufsetzte, was wir eben 
nicht in Abrede stellen wollen, da es bekannt, dass Caro 
selbst für den hochgelehrten Cardinal die Briefe aufsetzte. 
Übrigens war Caro ein Freund Clovio's, dessen er in seinen 
„ Lottere famillari " erwähnt. Diesen in italienischer 
Sprache geschriebenen Brief, der zumTheil die innere See- 

*) „Clovio Giovane Tedesca, amica del Padre D. Giulio Clovio, 
Miniatrice bravissima, fioriva 1540^^ Zani Enziclopedia Me- 
todica, u. s. w. 
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lenslimmung nnseres unsterblichen Künstlers enthüllt, geben 
wir hiemit im Originaltext wieder, da bei ähnlichen Schriften 
keine Übersetzung den wahren Sinn und Ausdruck vollkom- 
men wiedergeben kann : 

„ Jo ho sentita molli giorni innanti celebrare la virtu 
et bellezza vostra, et de l'una et de l'altra per fama era 
molto afFetionato, quando da M.....mi e slata mostrata la 
vostra efRgie, da voi medesima dipinta, et in tal sorte, 
che in un medesimo tempo ho scorto in voi la gratia del 
vostro volto, la vivezza delvoslro spirilo, et l'ecceBenza di 
quell arte, de la quäle io fo professione. Hör pensate, se 
prima v'amava, per avervi udita commendare, quanto io 
v' ami et vi honori di poi che v' ho, si puo dir, veduta 
et conoscuita, et per donna tale, c he o ltre a Y esser si 
b ella et si g ioviile, siete ancora sl eccellen te in un' arte 
lanto rara ne gli uomini, non che nele donne. L'amore et 
la maraviglia insieme hanno fatlo che io ritenghi il vostro 
ritratlo appresso di me et Io vagheggio a tutte Thore per 
la piü ^ara cosa che io V habbia et - per la piü mirabile 
che s| vegga; et per ricompensa m'e parso di mandarvi il 
mio par di mia propria mano, piü perche ancor voi cono- 
sciale Teffigie di chi v'ama, che '1 valor di chi ve '1 man- 
da, perche n on essend e de le miglior cose che io faccio, 
non Io giüdico degno di voi. Pure perche gli artefici so- 
gliono haver caro veder diverse maniere di quelli che ope- 
rano, ho giudicato che non sia per dispiacervi di poter 
considerane quella di uoi altri d'Italia: et vi harei mandato 
xkn saggio d' istorie o di qualche figuretta ben finita, ' perche' 
ne potesle far meglio giudicio, ma per brevitä di tempo 

(Leben de» Julius Clovio.) 3 
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mi riserbo a farlo un altra volta, el voglio che queslo vi 
serva solamente, come hodetlo,per darve conoscenza dime 
et per un segno che io vi dono di me stesso. So che siele 
cosi cortese, come vi mostrale ne V aspetto, et per queslo 
non dubitö che non siate per accetlarmi per vostro. Hora 
vi prego che mi faciate favor di farmi intendere che mi 
abbiate per tale,. et di commandarmi come a vosira cosa, 
facendomi gratia di qualche altra cosa di vostra mano, ch' 
io farö il medesimo con voi. Et del resto rimettendomi a 
la relalione del Gentirhuorao apporlator di questa, mi vi 
offero et mi vi dono per sempre, et vi bacio le delicate et 
arlificiosQ mani. State sana." 

Für Papst Julius III. vollendete Clovio schon früher in 
einem kleinem Vierecke, das Bild der Multer Gottes mit dem 
Kinde. Um dieselbe im Kreise stellte er eine Menge Heilige 
und vor ihr auf den Knien Papst Julius III. dar, dessen Ge- 
sichtszüge so gutgetroifen sind, ald stünde derselbe lebend 
daselbst. Ebenso geht nach Vasari's Angabe den übrigen 
Figuren nichts ab, als die lebendige Seele und Sprache. 
Diese Gemälde schenkte Papst Paul III. als eine Seltenheit 
dem Kaiser Karl V., der dasselbe nicht genug bewundern 
konnte ^). 

' Von diesem Gemälde spricht Vasari wie von einem einzelnen. 
Es ist jedoch wahrscheinlicher, das dasselbe nicht .einzeln, 
sondern mit mehreren andern Bildern von Clovio in jenem 
kleinen, der heiligen Jungfrau Maria geweihten Brevier, das 
er für Cardinal Medicis um einen Preis von 2000 Scudi 
malte, geschaffen Vvurde. Das nämliche Brevier kam in der 
Folge auf unbekanntem Wege in den Besitz Papst Paul III., 
dei* es durch den berühmten Goldarbeiter Benvenuto Celini 
in werthvollem Goldeinbande bringen liess, und es durch den 
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Für den Cardinal di Trento malte Clovio ein seltenes 
Gemälde mit kleinen Figruen so reizend und herrlich, dass 
jener durch die besondere Pracht dieses Kunstproductes 
sich bestimmt fand, dasselbe gleichfalls dem Kaiscfr Karl V. 
zu verehren. Im Auftrage des besagten Cardinais , malte 
Clovio auch ein Muttergottesbild, und das Porträt Philipps IL 
Künigs von Spanien; — diese beiden Gemälde verehrte Car- 
dinal di Trento demselben Philipp von Spanien. Für seinen 
Gönner Cardinal Farnese vollendete Clovio gleichzeitig das 
Bild der Mutter Gottes mit dem Kinde , so wie auch das 
Bild der heiligen Elisabeth, des heiligen Evangelisten Johann 
und einige andere Bilder, welche' sämmtlich von diesem 
Cardinal nach Rigomez in Spanien gesendet wurden. Eben 
so malte Clovio für den Cardinal Farnese einen Johann in 
der Wüste mit einer prachtvollen Umgegend und mit eini- 
gien wilden Thieren. Dieses Bild musste er, da es nnvergleich« 
lieh herrlich war, für König Philipp von Spanien, wiederholt 
malen. 

Ein Bild der Frömmigkeit (pietä) mit fünf Figuren, 
und ein anderes Muttergottesbild mit mehreren Figuren 
schenkte Cardinal Farnese dem Papst Paul III., der unsem 
Clovio so hoch schätzte , dass er denselben stets in seiner 
Umgebung zu haben wünschte. Jenes Bild der Frömmigkeit 

letztern dem Kaiser Karl V.' nach dessen Rückkunft aus 
Tunis, zum Geschenke Übermächte. Benvenuto Celini er- 
zählt selbst in seiner Lebensbeschreibung von diesem Brevier 
und sagt, er habe es dem Kaiser mit folgenden Worten ein- 
gehändigt: „Geheiligte Majestät, unser heiligster Paul lässt 
dieses Brevier Eurer Majestät überreichen, es ist geschrie- 
ben und gemalt von der Hand des grössten Mannes, der 
jemals diese Kunst geübt." ~ * 
8* 
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befindet sieh gegenwärlig m Florenz, im Pallast des Gross- 
berzogs von Toscana, und xwar in dem sogenannten Saale : 
,^Camera della Madama." Dasselb e ist nach dem Marmor ^ 
bade Michael Angelo's^gemalt, desshalb hält es aach den 
Vergleich mit Clovio's übrigen Kunstwerken nichLaiis, da 
die Farben weit weniger lebhaft, und der Styl gewiss^r- 
massen hart und todt ist. Unterhalb steht die Inschrift: 
,, Julius Clovius Macedo^^; von welcher Schrift man nidit 
recht weiss, ob sie von der Hand Clovio's oder eines andern 
herrührt. 

Dje obangeführten und andere ähnliche Kunstprodukte 
Clovio's , erhöhten den Ruf desselben so sehr, dass beinahe 
in allen Fürsten und Höfen aus ganz Europa, zu denen sein 
Ruf drang, der Wunsch rege ward, irgend ein Gemälde 
von Clovio zu besitzen, und sich ein Jeder glücklich pries^ 
wenn es ihm gelang irgend welches Kunstwerk von ihm 
um theures Geld zu erkaufen. Unter andern versäunrie auch 
der kunslliebende Herzog von Toscana Cqsimo I. nicht, 
unserm Künstler seine vollkommene Aufmerksamkeit zu 
sckenkcn. Als Gönner aller hervorragenden Schriftsteller 
und Künstler seiner Zeit, hielt es Cosimo für unwürdig, 
emen so berühmten Meisler an seinem Hofe zu vermissen. 
Er berief ihn aus Rom nach Florenz mit dem Anerbieten 
daselbst während seiner Lebenszeit zu verbleiben ; Clovio 
folgte zwar diesem Rufe nach Florenz , allein er blieb da 
nur kurze Zeit, denn das Gefühl der Dankbarkeit gegen 
seinen Göimer Cardinal Farnese erlaubte ihm nicht, diesen 
bis an sein Lebensende zu verlassen. In Florenz malle 
Clovio für Herzog Cosimo I. unter andern ein Kopfbild 
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€hpisti im kleinen Masstabe nach einem alten Gemälde, 
das als das getreueste Abbild Christi galt, da es einst' dem 
König von Jerusalem, Gottfried von Bouillon gehörte. Später 
malte er '^Christus am Kreuze ''mit der zu dessen Füssen 
trauernden Magdalena ^). Gleijjhzeitig vollendete er auch 
das Kleinhild der Frömmigkeit ^) sammt einem andern Bilde, 
das die Multer Gottes mit ihrem Söhnlein am Arme in ste- 
hender Stellung darstellt. Um sie erblickt mau eili zahl- 
reiches Gefolge lieblicher Engel, und eme Menge nackter 
Seelen der Verstorbenen, die den Schulz Marien's erflehen. 
Von diesen beiden Gemälden besassVasari Clovio's Original- 
zeichnungen. Für denselben Cosimo J. copirte Clovio noch 
das Gemälde von Michael Angeio, Jupiter und Ganimedes 
darstellend. Auch besass Herzog von Toscana in seinem 
Schlafgemache von Clovio das Bild des heiligen Johann des 
Täufers, wie er an einem Felsen sitzt; neben diesem Bilde 
hingen dort noch mehre andere von Clovio mit bewunde- 
rungswürdiger Schönheit und Gelungenheit gemalte Bilder. 
Nach Rom ziu'ückgekehrf, erhielt Clovio von Seite des 
Königs von Spanien, Philipp II., den ehrenvollen Auftrag, 
für denselben einige historische Gemälde zu malen. 
Clovio wählte zu seinem Sujet Karl V. , Vater Philipp's IL 
und malle in einem prachtvoll geschriebenen Manuscriple 

') Dieses Gemälde steht jetzt in einer Abtheilung der Bilder- 
gallerie (delli ufficii) m Florenz. Durch die Länge der Zeit 
von 300 Jahren haben die Farben etwas von ihrer Frische 
verloren. Unterhalb sieht man die Inschrift: „Julius Macedo 
A. 1553." 

^) Dieses Gemälde wird in der Sammlung des Grossherzogs 
von Toscana, im Jupiters Saale, z. 241, bewahrt. 
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zwölf Bilder, welche Scenen aus dem Leben des Kaisers 
darstellen. Im ersten Gemälde malte er den kais. Adler, 
wie dieser den Sultan Suleiman bezwingt. Im zweiten 
stellte er die Schlacht von Pavia dar, in welcher Franz Konig 
von Frankreich aufs Haupt geschlagen wurde. Im dritten 
wurde die Eroberung Rom's durch die Kaiserlichen und 
der Tod Karls von Bourbon abgebildet. Dieses Gemälde ist um 
so denkwürdiger, als es eine Scene darstellt, die unter Clo- 
vio's Augen selbst vorging. Das vierte stellt die Unterhand- 
lung Papst Clemens VII. mit den Kaiserliclien wegen dessen 
Befreiung aus der Engelsburg im Jahre 1527 dar. Im fünftel 
erscheint der Entsalz und die Befreiung Wien's von den 
Türken im Jahre 1529. Im sechsten ist die spanische Ex- 
pedition nach Amerika im Jahre 1530 abgebildet. Im sie- 
benten sieht man den Einzug Karls V. in Tunis im Jahre 
1535. Im achten ist die Unterwerfung des Herzogs von 
Kleve im Jahre 1543 veranschaulicht. Das neunte stellt die 
Vereinigung des Grafen Egmont mit Karl V. und dessen 
Heere im Jahre 1546 vor. Im zehnten ist die Schlacht von 
Mühlberg im Jahre 1547 und die Unterwerfung Friedrich'g 
von Sachsen dargestellt. Im eilflen ist die Übergabe einer 
deutschen Festung im Jahre 1547, und endlich im zwölften 
«Gemälde die Unterwerfung des Landgrafen von Hessen im 
Jahre i 547 verbildlicht. Unter jedem dieser Gemälde stehen 
einige in spanischer Sprache schön geschriebene Verse, 
welche in Kurzem den Gegenstand des Gemäldes andeuten. 
Diese Gemälde wie der Engländer Dibdin sagt : „durch 
Clovio's fehlerlosen Pinsel geschaffen, — (matchless pencij) 
— stellen ein Wunder graphischer Vollendung dar (a mi- 
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racle of graphical perfection) und sind um so werthvoller, 
als sie zumeist gut getroffene Gesichtszüge berühmter Män- 
ner aus jener ausserordentlichen Zeit veranschaulichen. Von 
dem Gesammtwerke, welches freilich bei uns nicht einmal 
in der Copie zu sehen ist, spricht Dibdin mit einer besondern 
Begeisterung. Auf die gestellte Frage : was denn der Charac- 
ter jener Gemälde sei, erwidert er Folgendes: Frage, ob die 
Rose, über die der Perlglanz des Morgenthaues ausgegossen 
. ist, lebhaft schön und lieblich sei (sveet)? Frage, ob die 
Farbentöne der Carnation zart sind? ob die Lilie nicht 
wetteifert mit dem Alpenschuee in der Reinheit der Farben? 
ob die flammenden Streife der Tulpe oder die brennenden 
Strahlen der Sonnenblume nicht Heiterkeit und Glanz ergies- 
sen auf jeden sie umgebenden Gegenstand? nicht anders, 
als diese Fragen selbst, lässt sich fürwahr die obige: was 
der Character Clovio'scher Gemälde sei, beantworten. Das 
werthyolle Manuscript mit diesen Illuminationen wurde 
bis zum Beginne unseres Jahrhunderts im königlichen Fallaste 
zu Madrid bewahrt. Zur Zeit, als Wellington die Franzosen 
aus Spanien verdrängte, wurde dieses Manuscript bei der 
Plünderung der königlichen Burg durch die Franzosen nach 
Frankreich fortgeschleppt, wo es zu Paris im Jahre 1816 von 
einem Soldaten dem Typographen Woodburn verkauft* wurde, 
aus dessen Händen es später um theures Geld in die reich- 
haltige Bibliothek Lord GrehvilFs kam, der es in seiner 
Verlassenschaft dem britischen Museum als einen seltenen 
Schatz übermachte. 

Gleichzeitig oder noch früher malte Clovlo für den 
König von Portugal Johann den HL ein herrliches Psalmen- 
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buch mit einer Menge Bilder, welches Kunstwerk den Eng- 
länder Bönde so begeisterle, dass er über dasselbe ein 
ganzes Buch schrieb, indem er zugleich den König Johann IV. 
von Portugal aufforderte, dieses Manuscript, das durch 
Entwendung aus der königlichen Bibliothek weggekommen 
war, durch Kauf wieder an sich zu bringen. Die besagte 
Schrift Bonde's führt den Titel: „Guilielmi.Bonde Thesaurus 
arlis pictoriae ex unius Julii Clovii clari admodum pictoris 
operibus depromptus. Libri sive sermones tres. Idea, Index 
Deliberationes (in Anglia) 1733. Es ist blos auf einer 
Blallseite gedruckt. Da davon nur wenige Exemplare ab- 
gedruckt wurden, so ist dieses Buch jetzt so selten, dass in 
England selbst blos zwei Exemplare bekannt sind. Ich sehe 
mich daher veranlasst, bei dem Umstände, als der Aufbe- 
wahrungsort dieses Originalgemäldes von Clovio bis nun noch 
nicht ermittelt werden konnte, dem Bonde'schen Buche den 
Inhalt des bezüglichen Manuscriptes und seiner Bilder zu 
entlehnen , und hier einzufügen. — J,Das ganze Manuscript," 
sagt Bonde, „ist auf 200 Pergament - Blättern geschrieben. 
Auf dem ersten mit Gold, Silber und verschiedenen andern 
Zierrathen ausgeschmücktem Blatte, erscheint das Wappen 
des Königs von Portugal. Darauf folgt der Kalender auf 
12 Blatiseiten. Auf der ersten Seite: der Monat Januar. 
Da liegt beim Tische ein Mann, dem viele Diener mit Spei- 
sen aufwarten. Das ringsum sichtbare königl. Hausgerälhe 
lässt vermuthen, dass dies der König Johann selbst sein 
dürfte. An den Rändern sind herrliche Arabesken ange- 
bracht. Auf dem zweiten Blatte: Februar. Eine Winter- 
landschaft mit Schnee bedeckt, ist so treffend abgebildet, 
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dass den Beschauer bei deren Anblick fast ein Frösleln 
überkommt. Da sieht man zugleich Gezelte^ Landvolk, Ge- 
flügel und andere Hauslhiere überaus trefflich gemalt. Die 
Blatträndei: sind gleichfalls mit schönen Arabesken verziert. 
Auf dem drillen Blatte; März. Die Bauern ackern mit 
Ochsen, wobei ihre Stellung so komisch ist, dass man bei 
ihrem Anblick zum Lachen gestimmt wird. Auf dem vierten 
Blatte: Apri4. Man sieht Frauen und junge Herr lein zum 
Vergnügen im Sonnenschein lustwandeln. Rund herum er- 
blickt man im üppigsten Grün prachtvolle Wiesen, Felder 
und Bäume. Dieses herrliche Bild erinnert unwillkührlich an 
-Horaz's Worte: „0 rus! quando ego te aspiciam, quando- 
qua licebit. — Nunc veterum libris, nunc somno et iner- 
tibus horis. — Ducere solicitae jucunda oblivia vitae." Auf 
dem fünften Blatte: Mai. Mann und Frau im Gefolge ihrer 
Diegerscbaft reiten auf den Pferden. Die ganze Natur rings 
herum steht in üppigster Blüthe. Auf depi sechsten Blatte: 
Juni. Man sieht die Schaafe scherren, und die Menschen 
verscliiedene Spiele treiben. Die Ränder sind mit Gold und 
vielen Emblemen verziert. Nach diesen Blattseiten folgen 
noch sechs Blätter, auf denen die Attribute der übrigen 
sechs Monate erscheinen. An diese Gemälde reihen sich die 
Bilder 13 und 14 an, die Scenen aus den Evangelien des 
heiligen Johann und Marcus vorstellend. Das 15. Bild stellt 
das Gebet des heiligen Gregor dar. Diesen Heiligen umkreist 
eine Menge Heiliger, mit vielen andern herrlichen Abbildungen. 
Im 16. Gemälde erscheint die Huldigung der heiligen drei 
Könige. Mit Entzücken äussert sich Bonde über dieses Gemälde, 
in einem wohl etwas übertriebenen bombastischen Style; 
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„Quae grandilas, Di bone! (sagt er) in singulis horum 
omiiiiim imaginibus, vere magna in iis species, magna di- 
gnitas, magna majeslas« Sive dignam regibus regii cujiiscun- 
que vulliis symetriam, sive ampliliidinem et splendorem im- 
peratorum diademata abjicientium , cum notabili quadam 
honesüssimorum supplicum humilitale conjmictam miremur, 
certe nil aptius, nil accommodafius, nilqiie sablimiiis in tota 
rerum natura concipi polest. Quidem, certe affiatu numinis 
quodam divino adjutum fuisse pictorem^ atque non sine divini 
infantis ope divini infantis effigiem formasse crediderim. Ifa- 
que hie homo pictor, veluli mortalis et terresfris Dens 
habendus est^ qui Deum coelestem, tamqudm immortalem 
hominem^ miranlibus nobis omnibus ante oculos possiiit. 
Hanc piciuram quisque meditabitur, quod quantasque in ea 
inveniet perfectiones, quum sit ejusmodi, quae non prima 
specie^ ^uae vel ipso quoque primo aspectu . morlalibus .Om- 
nibus admirationem non movere non possit. Atplura? Pudel 
me de tanto tamque divino pictore scribere, cum satisfa- 
cere scribendo non possum. Hoc viso opere ardebunt sum- 
mi quique piclores studio novae excellentiae. Incendent 
aemuli inusitata gloriae singularis cupiditale." u. s. w. Das 17. 
Gemälde enthält die Krönung Mariens, mit prächtigem Blu- 
nienw^rk u. s. w. Das 18. Die Jungfrau Maria beweint 
den Tod Christi. Das 19. Die Zusammenkunft Elisabetha's 
mit Marien. Das 20. veranschaulicht den Kampf des Erzengels 
Michaels mit den gefallenen Engeln. Über dieses Gemälde lässl 
sich wieder Bondeauf folgende Weise aus: „Nun folgt das 
Bild des Erzengels Michael, wie er zahllose böse Engel 
als himmlische Rebellen vom Himmel herabstürizt. Dieses 
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Gemälde ist so meisterhaft ausgeführt, wie es sich nicht ein- 
mal im Gedanken erfassen, geschweige denn mit Worten 
ausdrücken lässt. Es prägt sich darin ein göttlicher Ge- 
schmack aus, der die Seele und das Auge des Beschauers 
mit einer ausserordendlichen Wonne, aber auch zugleich 
mit Furcht und Grauen erfüllt. In diesem Gemälde hat Julius 
Clovio nicht nur die grössten Künstler, sondern auch sich 
selbst, und seine Kunst überboten. Das ganze Gemälde ist 
auf einem Blättchen von ,fünf Zoll Länge, und vier Zoll 
Breite gemalt. Grosser Gottl Wie viele Laster erscheinen 
da den Tugenden gegenübergestellt. In diesem wunderbaren 
Gemälde, das eine Menge kämpfende £ngel darstellt, gibt 
es kaum eine Figur, in der nicht BeAvegung, Rührigkeit, 
Leben und Kampf ausgeprägt Aväre und dies alles wird so 
lebendig dem Blicke des Beschauers vorgestellt, als stünde 
es vor ihm in der Wirklichkeit. So wie im Kampfgewühle 
alles lebt, glüht und lodert, eben so flammet in diesem Ge- 
mälde die Farbenpracht. Nicht minder könnte man sagen, 
Clovio habe darin selbst solche Dinge verbildlicht, die an 
sich nicht einmal abbildungsfähig sind." u. s. w. Das 21. 
Gemälde stellt den Erzengel Michael allein dar, und zwar 
mit der Lanze, womit er die Teufelsschaar bezwang. Aus 
seinem Antlitze leuchtet das Gepräge des göttlichen unsterb- 
lichen Geistes. Auf den ersten Blick scheint es ein Jüngling 
zu sein, doch kommt ihm kein Erdgeborner gleich. Im 22. 
Gemälde erscheint der heilige Sebastian , wie er an eine 
Säule geketlet, gemartert wird. In einer gewissen Ferne abseits 
liegt er todt am Boden. In dem ersten Anfangsbuchstaben 
aber erscheint er als Kämpe in kriegerischer Rüstung. Im 23. 
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Gemälde ist Christus am Kreuze zwischen den Räubern. 
Unterhalb am Kreuze steht Maria und der Evangelist Johann. 
Das 24. Gemälde verbildlicht eine Chor almesse mit einer 
grossen Volksmenge. Das 25. Gemälde stellt die grossen 
Räume eines herrlichen Tempels vor. Da erblickt man hohe 
Kunstsäulen, schöne Altäre, Nischen u. s. w. mit mannigfal- 
tigen Gold- und Silberverzierungen. Am prachtvollen Hoch- 
altar, der von brennenden Kerzen, glänzendem Kirchenge- 
räth, von herrlichem Messgewand und andern Schmuck 
wiederstrahlt, sieht man den Priester dem Könige Johann, 
für den dieses Manuscript gemalt wurde, das h. Abendmahl 
reichen. Rund herum sieht eine grosse Menge frommgläubigen 
Volkes. Im 26. Der heil. Jakob auf der Reise. Im 27.^ Der heilige - 
Vinzenz im bischöflichen Ornat hält ein Buch in der Iland. 
Am Rande ist dessen Märlyrerthum abgebildet. Im 28. Der 
heilige Hieronymus in der Wüste, an dessen Seile liegt 
ein Löwe , um ihn und hinter ihm in der Fernsicht , eine 
herrliche Gegend. Im Anfangsbuchstaben erscheint einzw-ei- 
tes Bild des heiligen Hieronymus. Im 29. Der heilige Anton sitzt 
in der Wüste und betet aus dem Buche, um ihn herum 
weidet das Vieh «uf einer grünen Wiese. Das 30. Der 
heilige Franz betet auf den Knien zu Gott auf einem hohen 
Berge \)."' — Wo sich gegenwärtig dieses werthvoUe Fsal- 
menbuch , befindet, konnte ich nicht errailtehi, es sei denn, 
dass es König Johann V. von Bonde wirklich gekauft, und 

') Dies sind blos Auszüge aus der Beschreibung Bonde's, der 
jedes Gemälde umständlich und mit Begeisterung zeichnet. 
Die Abschrift des gesammten Werkes verdanke ich dem 
Herrn A. T. Börlic, der es in London eigends frir mich 
abschrieb. 
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nach Portugal gebracht habe. Der Werth desselben lässt 
sich schon darnach ermessen, dass'Clovio dafür vora Kö- 
nig Johann III. zweitausend Golddukaten, eine zu jener 
Zeit nnermesslJch grosse Geldsumme, erhielt. 

Nebst den obigen Werken stattete Clovio noch folgende 
grössere Manuscripte mit Bildern aus: 

1) Die göttliche Komödie von Dante. Dieses Manu-* 
Script, welches in der Bibliothek des Vatikans aufbewahrt wird, 
muss jedem Kunstfreunde ein um so höheres Interesse 
abgewinnen, als es Gemälde von drei Künstlern aus ver- 
schiedenen Kunstepochen enthalt. Die Namen der zwei 
altern Künstler sind nicht bekannt. Die Gemälde des er- 
steren tragen den Stempel des entarteten Geschmacks von 
Giotlo an sich; in jenem des zweiten ist ein noch schlech- 
terer Mönchsgeschmack ausgeprägt. Die letzten Gemälde 
hingegen, welche den Schluss des dem Fegefeuer gewid-^ 
meten Gesanges, so wie den ganzen Gesang vom Paradiese 
zieren, sind ein Werk Clovio's, dessen einziger Name in 
diesem Manuscripte aufgezeichnet erscheint. Seine allego- 
rischen Bilder prägen die gewöhnliche Lieblichkeit und Zart- 
heit aus. In der Gruppirung und Anordnung dieser Alle- 
gorien erkennt man den Styl Raphaers. Nach seiner ge- 
wohnten Art stellte Clovio auch hier in einigen sehv klein 
gearbeiteten Vignetten, so wie in der Himmelfahrt und Krö- 
nung Maria's, in der Ankunft des heiligen Geistes u. s. w. 
ganze historische Scenen dar. Im gesammten Werke Hegt der 
Ausdruck wunderbarer Schönheit und vollendeter Kunst. £inige 
deutsche Reisende suchten, um wahrscheinlich das vermeint- 
lich deutsche Produkt, das sich in diesem Manuscripte vorfin- 



— 34 — 

det, desto mehr hervorzuheben, Clovio's Kunstwerke zu ernie- 
drigen, indem sie behaupteten : „Es sei darin weit weniger 
frommer Sinn ausgeprägt, als in den Gemälden der zwei ersle- 
reu Maler. Clovio habe darin (sagen sie weiter) zu viel 
Allegorien und symbolische Mittel zur Ausstattung semes 
.Werkes angewendet, und solche Dinge gemalt, die 
sich füglich nicht verbildlichen lassen, indem er 
die Reise Dante's mit Beatrice durch Mond, Sonne und 
Sterne bildlich darstellte." Allein, was war denn die Ab- 
sicht der übrigen Maler der Dante'schen Komödie, als 
eben in Bildern dasjenige darzustellen, was Dante so herr- 
lich mit Worten gezeichnet ? Dass die romanischen poelisch 
begabten Völker solche übernatürliche Darstellungen eben 
für keinen Fehler halten, dies bezeugt der berühmte 
Franzose Sylvester Sacy, der in seinem prachtvollen 
Werke : „Faleographie universelle," im III. Buche, aus dem 
besagten Manuscripte eben jenes wunderbare Gemälde Clo- 
vio's, worin die so sehr anstössige Sonnenreise abgebildet 
erscheint, copirte. In weisslichter Sonne, auf himmelblauem 
Felde, erblickt man links das herrliche Bild der bekränzten 
Beatrice im zahlreichen Frau^ngefolge ; ihr gegenüber rechts 
stehen zwei Personen, eine Mannesgeslalt in blauem Anzüge, 
vermuthlich Dante selbst, und eine Frauengestalt im rosenrothen 
und grünen Kleide. Ausser der Sonne sieht man auf dem 
rechten Randä prächtige Arabesken, und unterhalb die ge- 
schriebenen Zeilen aus dem Eingange des dritten Buches 
vom Gesänge: ,,das Paradies." 
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Quel sol che pria d'iamor mi scaldo il petto 
Di bella veritä m' havea scoperto 
Provando et riprovando il doice aspetto etc. 

Demungeacktet können selbst die gedachten deutschen 
Reisenden, denen Clovio's übrige Produkte Avahrscheinlicli 
unbekannt geblieben sind, nicht umhin, anzuerkennen: dass 
in dem Ausdruck dieser zarten Gemälde Clovio's der Geist 
Raphael's walte, dass manche kleine, vignettenähnliche Bil- 
der gan^e historisch^ Scenen darstellen, dass die Ausführung 
dieser Bilder zwar sentimental aber genial sei, und dass die in 
Mückengrösse abgebildeten Heiligen und Engeiso mächtig auf 
den Beschauer einwirken, dass er sich der staunenden Bewun- 
derung dieser zauberischen Pinselführung nicht zu erweh- 
ren vermag. Und trotz dem wagen sie dennoch diese Arbeiten 
Clovio's als Friedenslörer unter Hochwürdigen zu stempeln, 
und zu behaupten, dass diese Gemälde dicht geeignet seien, 
begeisternd zu erfreuen*). Grosser Gottl Als ob nicht je- 
des ausserordentliche Kunstprodukt einen Menschen von 
Geist und Gemüth freudig stimmen müsste! 

2) „Das Leben Francesco Maria's von Monlefellro 
della Rovere, Herzogs, von Urbino." In diesem Manu- 

*) „Trotz der vortreflTlichen Ausführung und der Raphaels- 
Schule entnommenen, sogar gelehrten Gruppirung, erschei- 
nen die Clovio'schen Arbeiten wie Friedenstörer unter Hoch- 
würdigen. — Die seltsame Himmelskonfusion zahlloser um- 
schwebender Heiligen und Engel in Mückengrösse kann 
zwar zu staunender Bewunderung dieser zauberischen Pin- 
selführung hinreissen, aber begeisternd zu erfreuen vermag 
sie nicht." Kunstblatt 1846 Nr. 5 und eben so Convers.-Lex. 
für bildende Künste. B. V. Lief. 2. S. 126. 
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Scripte^ das gleichfalls in der yatikanischen Bibliothek auf- 
bewahrt wird, sind fünf treffend gezeichnete und prachtvoll 
colorirle Gemälde von Clovio enthalten. Diese Bilder 
tragen jedoch an sich ein völlig anderes Gepräge, als die 
in den obangeführlen Manuscripten enthaltenen, da sie im 
Laufe des 17. Jahrhunderts von Don Feiice Ramelli aus- 
gebessert und aufgefrischt wurden* Dennoch ist dieses 
Manuscript schon deshalb denkwürdig, weil darin am Ein- 
gange des dritten Hauptstückes das Portrait Clovio's, von 
ihm selbst gemalt, erscheint. Clovio ist daselbst als ältli- 
cher Mann mit Augengläsern im Priesteranzuge abge- 
bildet. 

3) „Das Leben Friedrich's von Montefeltro, Herzogs von 
Urbino.^^ Beide genannten Manuscripte schrieb Girolamo 
Mueio, ein Isirianer aus Capo d'Istria um das Jahr 1554 — 
1557 für Guidobald H. von Urbino. Höchstwahrscheinlich 
war Mucio ein Freund Clovio's, und dies mag letztem ver- 
anlasst haben, das Manuscript seines Freundes mit dem 
AVappen und Bilde des Herzogs von ürbino, so wie mit 
andern Gemälden auszustatten. Da nach dem Urtheile eini- 
ger erfahrener Kritiker dieses zweite Clovio'sche Werk sich 
durch jene gediegene Kunslvollendung, wie dessen übrige 
Produkte nicht auszeichnet, so ist leicht möglich, dass Clo- 
vio diese Bilder nicht selbst malte, sondern selbe durch 
seine Schüler malen liess. Es ist nämlich bekannt, dass 
Clovio eine Menge junge Leute um sich hatte, die bei ihm 
Unterricht genossen, und ihm minder wichtige Werke aus- 
arbeiten halfen. Im 17. Jahrhunderte frischte das Colorit auch 
dieses Manuscripls der obbesagte Ramelli auf^ un^ dies mag 
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auch der Grund der mindern Schönheit der darin vorkom- 
menden Gemälde sein. 

4) ,,Stanze d' Evrialo d'A^coli." Auch dieses Ma- 
nuscript, das in der kaiserlichen Bibliothek zu Wien Nr. 2660 
erliegt, soll Clovio illuslrirl haben, vermuthlich aus freund- 
schaftlicher Neigung zum Evrialo d' Ascoli, von dem Cre- 
scimbeni erzählt, dass er aus dem Geschlechte Morani aus 
Ascoli war, dass er im 16. Jahrhunderte lebte, und im 
freundschaftlichen Verhältnisse mit Karl Tolomeo, Molze 
und Peter von Aretino ^) stdnd. 

Das erste Gemälde, zugleich Hauptgemälde dieses Ma- 
nuscriptes, stellt die nackte Leiche eines Weibes, das auf 
dem Scheiterhaufen liegt, dar. Auf dieser Leiche sitzt ein 
grauer Adler mit entfalteten Schwingen. 'Um das Feuer 
stehen mehrere Menschen, von denen einige das ganze 
Schauspiel . anstaunen, Avährend andere es kaltblütig an- 
schauen. An der Spitze dieser Leute steht ein Krieger, 
von dem es scheint, als ertheile er den Befehl .zur Ver- 
brennung jener Frauenleiche. Auf der Erde vor dem Feuer 
liegt hingekauert eine ältliche Frau mit zwei schönen Kin- 
dern, von denen eines an der Mutterbrust saugt. Nicht 
fern davon sieht man noch zwei Kinder knien, von denen 
eines auf die Verblichene weist. Vermuthlich ist die Ent- 
seelte die Mutter dieser Kinder. Im Hinlergrunde erblickt 
mau die Mauern einer Burg, vor deren Thore ein Weib 
steht, während oben in der Luft drei Adler kämpfen. Das 
Gemälde ist rings von herrlichen Arabesken umgeben. Die 

?) Dieser berühmte Schriftsteller erwähnt ihm in seinen 
„Lettere". Vol. II. p. 300. Edizione Parigina. 
(Leben des Jaliu» Clorio.) 4 
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Malerei ist vom Zahne der Zeit schon ein wenig angegrif- 
fen, der Glanz der Goldfarbe ist zum grossen Theile erbleicht; 
demungeachtel sticht dieses Kunstwerk durch die herrliche 
Grappirang, präcise und gediegene Zeichnung, durch Frische 
der übrigen Farbenlöne, so wie durch kunstvolle Verbild- 
lichung winziger Gegenstände hervor. Diesem Gemälde 
gegenüber sieht man auf dem entgegengesetzten Blatte, um 
den Titel und die ersten Zeilen des Gesanges, prächtige 
Arabesken. Oberhalb steht ein kleines vignettenartiges 
Bild, das ein Kirchlein, welchem rechts und links zwei 
Frauen zuschreiten, darstellt. Hinter den Frauen läuft ein 
Kind über eine grüne Wiese. Das gesammte Gemälde ist 
äusserst zart. Die elrste Zeile des Gesanges lautet : 

Gia ministrai Y alle saete a Giove, 
E'n ciel portai uolando — Ganimede : 
Feci le altre cose inusitate et nucve, 
Di cui resta nel mondo eterna fede. 
Ma fei di mia virtü V ultime prove 
Sei per costei che qui meco si vede; 
, Et morir uolli nel medesimo ardore 
Che bei fin fa, chi bene amando more. 

In der Mitte des Manuscriptes fängt der zweite Ge- 
sang an, imter dem Titel: „Stanze d' Evrialo d' Ascoli, 
AI Invitissimo Carlo quinto, sempre Aug." Darauf folgt 
auf einem Blatte: „AI gran Marchese d' Aghillare" *)• 
Rings um diese Zeilen sind viele schöne Arabesken ange- 

*) Dieser Marquis d'AghiUare war des Kaiser Karl V. Gesandter 
in Florenz. 
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bracht, doch mit minder lebhaften Colorit, als jene der vor- 
hergehenden Gemälde. Die Gesänge sind auf feiüem Per- 
gament mit Schwarz, so wie viele Worte und alle Linien 
mit Gold geschrieben. In beiden Gesängen pl'eist der Dich- 
ter den Ruhm Kaiser Karl's V. Der Einband ist mit Gold- 
druck verziert, auf dessen einem Deckel in der Mitte der 
kaiserliche Doppelaar eingeprägt ist. Es lässt sich daraus 
schliessen, dass dieses vom Dichter selbst dem kaiserlichen 
Gesandten Aghillare geweihte Manuscript , durch letzteren 
dem Kaiser Maximilian oder vielleicht der Gemahlin des 
Kaisers aus dem spanischen Hause verehrt wurde, 
durch welch lelzlere es dann höchstwahrscheinlich in 
die kaiserliche Bibliothek gelangt sein dürfte. Auf 
dem ersten Deckel inwendig steht von einer imbekannten 
Hand geschrieben: „Le Miniature di Don Giulio Clovio. Li 
carateri sono scrilli di Lettera formala del Monserchi, ehe 
come dlce Vasari fol. 261 nella vita di Giulio Clovio, e 
d'un geuere raro e meraviglioso.^* Da Clovio dieses Manu- 
script entweder allein, oder mit Beihilfe seiner Zöglinge 
viel eher, als die ober>vähnten Mess- und Psalmenbücher 
illustrirte, so ist es begreiflich, dass in diesen, wenn gleich 
sonst schönen Gemälden, jene staunenswerthe Kunstvollen- 
dung fehlt, durch welche sich die obigen Mess- und Psal- 
menbücher auszeichnen. 

5) Das Messbuch des Cardinais Farnese, das durch 
Clovio mit zwei Gemälden ausgestaltet wurde. In dem er- 
sten dieser Gemälde ist der Heiland unter den Aposteln 
dargestellt. Das zweite zeigt das jüngste Gericht. Dieses 
Gemälde (sagt Vasari) ist mit einer solchen Pracht und er- 

4* 
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staunlicher Gew^dtheit ausgearbeitet,^ dass der menschliche 
Verstand Gefahr liefe, irre zu werden, wollte er sich den 
ungeheueren Müheaufwand und die Sorgfalt, die bei dieser 
Arbeit erforderlich war, recht vergegenwärligen. — Fer- 
ner sagt Vasari: er sei fest überzeugt, dass sich ein herr- 
licheres Bild weder sehen, aoch denken, geschweige denn 
malen lasse („e tengo per fermo, che non si possa, non 
dico fare, ma vedere, ne imaginarsi per mikiio cosa piü 
bella^^). Dies dürfte das nämliche Messbuch sein, das sich 
gegenwärtig im Vatikan befindet, und von dem Baglione 
schreibt: „es ^ien die Gemälde desselben so über alle Wunder 
schön und vollendet, dass ihnen nichts an die Seite gestellt wer- 
den kann; deshalb sei auch dieses Messbuch würdig gewesen, 
in der päpstlichen Sakristei hinterlegt zu werden ^). Ausser 
diesem Messbuch hält man noch zwei andere Messbttcher in der 
vatikanischen Bibliothek für Clovio's Werke ^). 

6) Ein Choralbuch, das am Chor der Ordensbrüder S. 
Salvadore in Rom bewahrt wurde ^). 

7) Ein für Cardinal Famese im Jahre 1546 gemaltes 
Choralbuch, welches sich jetzt in Neapel in Capo di Mon- 
teal befindet ^)« Sollte dies nicht jenes Messbuch sein, 
von dem oben die Rede war? 

>) „Messale oltre ogni maraviglia belle s), che hora per la sua 
incomparabile esquisitezza con degno riguardo ha meritato 
d'esser riposto nelia sagrestia de' sommi Pontefici." Giöv. 
Baglione: Le vitte de' Pitlori, Scultori et Architteti. Roma 
t642. p. 15. 

*) Robertsohn. 

») Lecomte IL T. 

Ö Voyage d'un Amateur III. 36. Anmerhungen eines unbe- 
kannten Engländers. Mscpt. 
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8) Mehrere prachtvoll gemalte Choralbächer, welche 
nach Angabe des Schriftstellers Conca, zu Seviglia in 
der Domkirche bewahrt sind ^). 

9) Ein Choralbuch mit mehreren schönen Gemälden, 
das einst zu Venedig in dem Kloster S. Salvatore bewahrt 
wurde. (Im Jahre 1741 wurde es bei Gelegenheit einer 
FeueriArunst entwendet, ohne da^s es jetzt bekannt wäre, 
was mit ihm spater geschah ^). 

10) Ein für Famese gemaltes Gebetbüchlein, bekannt 
nnler dem Namen „Flora", das zu Neapel in der königli- 
eben Bibliothek bewahrt , wird ^), 

11) Ein prachtvoll ausgestattetes Manuscript, befindlich 
zu Rom im Kloster „S. Croce a Gerusalemme," wel- 
ches Robertsohn bei Mark Anton Sabatino sah, ist auf 
Pergament in Duodezformat geschrieben. 

12) Ein R^man in Versen, genannt „Allessandro", 
welches in England in der Bibliothek : „Bodlai an Library*', 
bewahrt wird, als der werthvoUste Juwel der gesammteu 
Sammlung (of ist chief jewel in the department), sagt 
Dibdin. 

») „Tra cento e piü libri corali (della Catedrale de Seviglia) 
ne sono alcuni con finissime miniature del D. Clovio, a cui 
lüde basterä il dire, come molte delle sue opere furono in- 
tagliate dall ingegnosissimo Alberto Durero (?)/^ Conca 
Viaggio di Spagna T. III. p. 234. 

^} Biblioteca degli uomini ilustri della Congregazione dei Ca- 
nonici Regolari del S. S. Salvatore Lateranensi nelle scienze 
e helle arti, scritta dal Prospero Cavalieri ed arichitta da 
D. Vincenzo Garofali. Velletri 1836. Vol. I. pag. 14 — 21. 
Nota 2. 

3) Lon. Giustiniani, Guida pello Real Museo Borbonico, Neapoli 
1824. p. 238. 



— 42 — 

MH AttSfiafame des unter Nr. 7 angefahrten Choralbuches ist 
rnir von keinem der vorstehenden Maimscripte das Jahr be* 
kannt, wann es geschrieben und illuminirt wurde; deshaft 
fand ich es für gut, selbe hier blos reihenweise aufzuzählen. 
Allem Anscheine nach nahm Clovio bei der Verzierung 
des grösseren Theiles dieser Handschriften die Hülfe seiner 
jSchüler in Anspruch, da er allein bei jeder Arbeit nicht 
genügte; dies mag auch der Grund sein, wesshalb in 
einigen dieser Manuscripte eine grössere, in den andern 
hingegen eme geringere Gelungeuheit und Vollendung sich 
kund gibt, obwohl in allen diesen Manuscripten eine 
gleichförmige Weise der Ideendarslellung nicht zu ver- 
kennen ist. 

Indem wir so den grösseren Theil der Arbeiten Clovio's 
kennen gelernt, ist es Zeit, unsern Blick vorzüglich jenem 
Werke zuzuwenden, an dem er allein neun Jahre lang ar- 
beitete, und das ihm für alle Zeiten einen unsterblichen 
Ruhm sichert. Dieses Werk, welches, wie Kosini sagt, in 
die Reihe der werhvoUsten Kunstdenkmale Europa's ge- 
hört *), besteht aus einem kleinen der h. Jungfrau Maria ge- 
weihten Gebolbüchlein, das Clovio aus besonderem Dankgefühle 
für seinen Gönner Cardinal Farnese mit wundervollen Kunst- 
gemälden ausstaltete. Sämmlliche Geniälde dieses Büchleins 
sind in 26 Klassen abgetheilt, und je auf zwei zusammen- 
hängenden Blättern angebracht. Jedes der Blätter ist an 
den Rändern mit verschiedenartigen UluslraÜonen verziert, 

^) ,,Che rimane uno dei piü preziosi monumenti delle arti che 
si ammirino in Europa", Rosini Storia della Pittura Ilaliana 
Pisa 1839—1847 T. V. cap. VII. p. 143. et segu. 
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wie z. B. mit ganz kleinen Engeln, Genien, Vögeln, Thieren, 
Blumen, Steinen und Cameen, Siegeln, Wappen, und 
äbnlichen Verzierungen, wie eben die eine oder die 
andere zum Hauptgegenstande des Bildes passte. In der 
Mitte dieser Zierrathen erscheinen die Hauptgeniälde, die 
auf einer Seite Scenen aus dem alten Testament, und auf 
der andern entsprechende historische Gegenstände aus dem 
neuen Testamente darstellen. 

Bei der Verzeichnung dieser Hauptgemälde werde ich 
mich besonders an Vasari halten, der bis jetzt allein eine 
umständliche Beschreibung aller Bilder geliefert hat. 

Auf dem ersten Blatte, wo die Frühmesse beginnt, ist 
der Erzengel Gabriel und die Mariaverkündigung darge- 
stellt. Auf dem entgegengeselzlen Blatte ist Esaias im Ge- 
spräche mit dem König Achas. In den ringsumliegenden 
Zierrathen erblicht man eine Menge Kinder von wunder- 
voller Schönheit. Auf dem folgenden Blatte ist die 
Heimsuchung Maria's mit einer broucefarbigen Rand- 
verzierung abgebildet. Gegenüber sieht man die Gerech- 
tigkeit und den Frieden in gegenseitiger Umarmung. Auf 
dem Blatte der ersten Hora ist die Geburt Christi, gegen- 
über das irdische Paradies mit Adam und Eva, wie sie die 
verbotene Frucht essen. Beide Blätter umgeben sehr kleine 
nackte Genien, Engel und nach der Natur gemalte wilde 
Thiere. Auf dem Blatte der dritten Hora sind die Hirten 
dargestellt, denen der Engel die 'Geburl Christi verkündet. 
Gegenüber ist die Tiburlini'sche Sybille, welche dem j^ai- 
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ser August die Jungfrau Maria mit dei» deugebornen Söfan* 
leiu im Himmel zeigt. 

Unter den Arabesken und Grotesken dieser Bluter 
erblickt man das Abbild Alexander des Grossen y und des 
Cardinais Alexander Famese. Auf dem Blatte der sechsten 
Hora Ist die Beschneidung Christi, wo der~^ heilige Simon in 
der Gestalt Papst Paul des IIL dargestellt ist, auch sieht 
man 4^ die Bildnisse der Mancina und Septimia, zweier 
römischer Edelfrauen, die zu jener Zeit wegen ihrer Schön- 
heit hoch berühmt waren. Gegenüber ist die Taufe Jesu, 
mit einer Menge nackter Gestalten. Ringsum sind herrliche 
Zierrathen angebracht. Auf dem Blatte der neunten Hora 
erscheint die Huldigung der heiligen drei Könige, und auf 
dßm gegenüberliegenden die Huldigung der Königin Saba 
vor König Salomon. Beide Blätter sind von verschiedenen 
reichen Zierrathen umgeben. Auf dem untern Bande dieses 
Blattes ist in kleinen Rahmen das grossartige Schauspiel 
des römischen Festes: „La festa di monte Testaccio^' ab- 
gebildet. Da sieht man eine ungeheure Menge Menschen 
gekleidet in jene mannigfaltigen IJofcostüme, die Cardinal 
Farnese für seine Dienerschaft zu diesem Feste anfertigen 
liess. Sämmtliche Figuren sind in Ameisengrösse ab- 
gebildet. Und wohl erscheint es als ein Wunder, dass solche 
kleine Gegenslände mit der Spitze des Pinsels so vollkom- 
men gezeichnet werden konnten, ja es gehört fürwahr z« 
den erstauuenswtirdigsten Dingen , welche eine Hand aus- 
führen und ein sterbliches Auge wahrnehmen kann. Auf 
dem Blatte des Abendgebetes erscheint die heilige Familie 
auf ihrer Flucht nach Egypten, und auf dem entgegenge- 
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setzten si^t rmn den Untergang Pharao's im rothen Meere, 
umgeben von prächtigen Arabesken. Am Schlüsse dieses 
Gebets erblickt man die Krönimg Maria's, umkreist von 
einer Menge EngeL Auf dem gegenüberstehenden Blatte 
krönt Ahasverus die Ester. Auf dem Blatte der Ma- 
rienmesse sieht man vorn in der cameenartigen Verzierung 
den Engel Gabrie^ welcher der Jungfrau den Heiland ver- 
kündet. Die zwei Hauplbilder stellen die Madonna mit dem 
Söhnleiu am Arme, und Gott Vater, der Himmel und Erde 
erschafft, dar. Vor den Busspsalmen erscheint die Schlacht, 
in welcher unter Führung David's ürias getödtet ward. Da 
erblickt man eine Menge Rosse und Menschen, verwundet, 
todt , oder kämpfend ; ein mit erstaunlicher Kunstfertigkeit 
ausgearbeitetes Bild. Diesem Blatte gegenüber ist David, Busse 
thuend, abgebildet, umgeben von Zierr^tthen und kleinen 
Grotesken. Wer aber ohne Mass und Ende staunen will (fährt 
Vasari fort), der möge das Blatt der Litanei anschauen, 
wo Clovio eine sehr kleine, vielfach verschlungene Zierrath 
aus lauter Namen der Heiligen angebracht hat. Auf dem 
obern Rande ist der Himmel mit der heiligen Dreifaltigkeit, 
umgeben von vielen Engeln, abgebildet, während unterhalb 
die Apostel und andere Heilige Hand in Hand dicht gedrängt 
stehen. Gegenüber erblickt man einen zweiten Himmel, wo eine 
Menge heiliger Jungfrauen Marien umkreist. Am untern 
ßfattende ist durch äusserst kleine Figurchen, der ganze grosse 
kirchliche Aufzug, der am Frohnleichnamstage in Rom ge- 
halten wird, dargestellt. Da sieht man Amtsträger mit Fa- 
ckeln , Bischöfe , Cardinäle und den Papst selbst mit dem 
Allerheiligsten in den Händen , gefolgt von seinem ganzen 
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Hofstaat und von der Schaar der Lanzeniräger. Endlich auch 
die Engelsburg mit einer Girandole und mit vielen Feaer- 
schlünden , wie sie eben von den Kanonieren abgefeuert 
werden. Ein Werk, worüber auch der sinnreichste Geist 
sich verwundern muss. Auf dem Bialte des Tadtengebels, 
erscheinen zwei Bilder, von denen eines den Tod, wie er 
über Mächtige, Reiche und Arme waltet, verbildlicht. Ge- 
genüber zeigt sich die Auferstehung Lazarus, und rückwärts 
wieder der Tod im Kampfe mit einigen Reitern. Bei der 
Kreuzigung ist Christus am Kreuze abgebildet, gegenüber 
der Schlangenregen m der Wüste, mit der Gestalt Moses, 
der die. eherne Schlange aufrichtet. Auf dem Blatte des 
Gebets zu dem heiligen Geiste erscheint die Ausgiessung 
des heiligen Geistes über die Apostel, und auf dem entge- 
genstehenden ist der Thurmbau von Babel dargestellt. 

Wie gesagt, arbeitete Clovio neun Jahre an diesem 
Werke, und bewies dadurch vollkommen, Avas der Menschen- 
geist und ein unermüdlicher Fleiss zu schaffen vermag. In 
allen diesen Gemälden und ihren Parthien tritt eine so 
grosse Mannigfaltigkeit in männlichen und weiblichen Fi- 
guren, in Stellungen , Costümen und Fernsichten, in Verzie- 
rungen und Bewegungen in der Darstellung, der herrlichen 
Baumgattungen ^), so wie in der gesammten Gruppirung 
und Anordnung, Darstellung und CoUorirung hervor, dass 
sich dies eben so wenig, als jene wunderbare Schönheit, 
Ausdauer, Kunstfertigkeit und jene tiefe übernatürliche 
Idealität, die sich darin abspiegelt, erzählen und mit Worlen 

^jPer non dire nulla di mille varie sorle d' alberi tanlo ben 
fatli, che pajono fatti in Paradiso." Vasari! 



— 47 — 

wieder geben lässt. Das gesammte Kunstwerk scheint eher ein 
göttliches, denn ein menschliches Produkt zu sein: ,,opera 
dl t^fita beUeza/^ sagt Vasari : ,,che ella pare cosa diviua e 
non umana." Wer dieses Werk gesehen, fühlt sich gedrun- 
gen, zu bekennen, dass Clovio in der Kl^malerei alle 
Maler weit überboten, und dass ihm mit Recht, nach Vasari 
der Name: „des kleinen und neuen' Michael Angelo" oder 
nach Rosini: „des Raphaels der Miniaturmalerei,^^ gebühre. 
Dieses kostbare Werk wurde, wie es aus dem bereits 
erwähnten darin enthaltenen Bilde des Cardinais Famese 
ersichtlich ist, nach Angabe Vasari's für diesen Cardinal 
selbst gemalt, und da darin auch das Bild von dessen Oheim 
Papst Paul III. vorkommt, so ist es wahrscheinlich, dass 
dasselbe noch vor dessen Sterbejahre 1549 vollendet war. 
Den Einband für dieses Gebetbuch besorgte mit sehr 
prachtvollen £mäilwork der berühmte Goldarbeiter Benve- 
nulo' Celini. Gegenwärtig befindet sich dieses mit vielen 
werthvoUen Edelsteinen geschmückte Kunstwerk in der 
Privatbibliothek des Königs von Neapel; und da es über 
30, 000 Dukaten im Werthe geschätzt wird, so muss Jeder, 
der diese Rarität zu sehen wünscht, eine besondere Be- 
willigung, oder wie ein Engländer sagt, ein besonderes 
Privilegium dazu erwirken. Darin liegt der Grund, dass dieses 
Werk so wenig bekannt ist, und in guten Copien in der 
Kunslwelt bis jetzt keine Verbreitung fand. 

Dieses Gebetbuch, so wie die übrigen aufgezählten 
Illustrationen, sind die Hauptwerke Clovio's. Doch ausserdem 
malle Clovio ohne Unterlass auch andere verschiedenartige 
Bilder, welche er um theures Geld verkaufte. Zani sagt. 
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Clovio habe manches schöne Bild in dem kleinsten Format 
verfertiget, ja selbst in Körnern von Aprikosen und andern 
Obsigattungen gestochen. Yasari erzdhlt, dass (31ovio viele 
Bilder und Porträts malte, welche von Liebenden, Ver- 
wandten, Freunden u. s. w. in kleinen Medaillons am 
Halse getragen wurden. Öfters führte er ganz kleine Fi- 
guren in Ameiseugrösse und trotz dem so meisterhaft aus, 
dass es nicht möglich wäre , selbe in deren natürlicher 
Grösse präciser auszuführen *). Und dies war die Ursache, 
warum er auch den Beinamen: „il mlrmecide,^^ das heisst 
„die Ameise" erhielt. 

Schlüsslich darf ich hier noch zwei herrliche Bilder 
nicht unerwähnt lassen, die Clovio für die Herzogin Mar- 
garetha von Österreich, natürliche Tochter des Kaisers 
Karl V. malle. Das erste dieser Bilder stellte David mit 
Goliath dar, und gefiel der Herzogin so sehr, dass sie es 
als ein seltenes Geschenk ihrem Bruder König Philipp H. 
verehrte. Das zweite verbildlichte Judith mit dem abge- 
hauenen Kopfe des Holofemes. Beide Bilder mafte Clovio 
in seinem hochvprgerückten Alter, wo er sowohl mit kör- 
perlichen Leiden, als gewissem andern Ungemach, dessen 
er in einem an die Herzogin bei Übersendung des letztem 
Bildes geschriebenen Briefe gedenkt, zu kämpfen hatle. Dieser 
von Pater Della Valle leider blos im Auszuge mitgetheilte 
Brief lautet wie folgt : „Hiemit sende ich Euer Hoheit Judithens 
Bild, das ich Gott sei Dank, kaum endlich zum Schlüsse 
>) „Abbia fato Don Giulio alcune figure non piü grandi, che 

una.ben piccola formica, con tutte le menibra si espresse, 

e si distinte, che piü non si sarrebbe potuto in figurine grandi, 

quanto il vivo". (Vasari.) 
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gebracht; iel) sag«, kaom endlich; d^nn hienge es von 
meißem Willai und Fleisse ab, so wäre dasselbe schon 
vor Monaten f erlig geworden; allein es siiessen mir so 
viele Unfälle sovy^obl in Hinsieht d^r Gesundheit, als des 
Lebensgeschicks zu, 4^sß dieses Bild gewiss nie vollendet 
aus meinen Händen hervorgegangen wäre, hät^e ich mich 
nicht d^auf mit 'einem so grossen Eifer, und so grosser 
Pietät verlegt. Ich wollte noch einen weitem Versuch 
machen, demselben mehr Kraft und Leben, mehr Geist und 
Wahrheit einzuhauchen , damit ich das Urtheil ihrer Augen 
mit meinen Gefühlen erfülle; allein ich vermochte es nicht. — 
Das Bild sahen hier Manche, und Jeder bewunderte es, 
indem er mir Lob zollte. — Jetzt ist Zeit , mich zu em- 
pfehlen, u. s. w. — Als mich das hohe Alter, Krankheiten 
und Missgeschick drängten u. s. w. Rom 11. Sept. 1561. 
„Glovio arbeitete bis tief in sein Alter mit gleichem 
Eifer und gleicher Fertigkeit. Zu Rom residirte er in dem 
staatlichen Pallaste des Cardinais Famese, wo er auf die ihm 
eigenlhümliche freundliche und bescheidene Weise die zahlrei- 
chen Besucher empfieng, die aus allen Weltgegenden herbei- 
strömten um nebst den andern Wunderwerken des grossartigen 
Rom's auch seine Kunslprodnkte in Augenschein zu nehmen. 
Noch zu Clovio's Lebzeiten copirten viele Künstler dessen Ge- 
mälde, während Manche dieselben auch in Kupfer stachen. 
Unter den letztem Künstlern sind die bekanntesten die 
Holländer und Belgier: Cornelius Cort, Philipp Soye, J. 
Jansen, J. Sedel^ o. s.w. die Italiener : Agostino Caracci, 
Enea Vicco, Dominico Tlbaldi Pellegrini, G. B. Mazza, 
Hier. Obligati, Nie. Nelli, Dominico Vito, Aliprando Cepriolo, 
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Johann Cayaleris, Johann Orlandi, Jakob Franco, Jakob 
Valegio, u. s. w. ; die Franzosen: Philipp Thomasin, Ale- 
xander Vall6e, Sylvester Saey, o. s. w.; der Engländer: 
Owen Jones; der Deatsche: Johann Bussemecher; von den 
Slaven: der berühmte Martin Rola von Sebenico. 

Durch seine grosse Kunst und hohe wissenschaft- 
liche Bildung*) war Clovio sämmtlichen Künstlern und 
Schriflsiellem damaliger Zeit mehr oder weniger bekannt. 
Unter diesen gab es ohne Zweifel viele Stidslawen, die sich 
damals- in Rom, Florenz, Venedig und in den übrigen ita- 
lienischen Städten mit Wissenschaften und Künsten beschäf- 
tigten, die jedoch aus unbegreiflichen Ursachen sich nicht 
einmal die Mühe gaben, den slawischen Familiennamen 
ihres grossen Stammg'enossen irgendwo zu verzeichnen. 
Ja wäre esVasari, dem Zeitgenossen Clövio's, nicht beige- 
fallen, dessen Lebensgeschichte zufällig aufzuzeichnen, uns 

1) Dies bezeugt dessen Zeitgenosse Jehann Paul Lomazzo, der 
selbst ein Maler, in seinem Werke: „Idea del Tempio della 
pittura/^ Milano 1590 pag. 11 1 . im Artikel : „avertimenti, ctie 
si devono hauere nelle compositioni per prattica,^^ unter 
andern über Clovio Folgendes sagt : „II mirabile Don Giulio 
Clovio. — S'egli havesse la maniera cosi havuto, come 
possedeva Y inteligenza et la raggione di tutta Y arte, sar- 
rebbä stato „F unico al mondo^^ ma con tutto cio, lodo ad 
ognuno, che ponga studio assiduamente nelle compositioni 
di costui, delle quali tutta *Y Europa n' e' ripiena, che certo 
ne caverä profitto grandissimo, non solamente per la dili- 
genza o'vuoi patienza, ma per la sicura via geometrica, da 
iui con somma faciltd mostrata del compore et concatenare 
le cose ragionevole insieme et appresso per lacogni- 
zione delle lettere ch' eglihebbe profon- 
d is sima. 
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würde nicht einmal dessen Geburtsort bekannt sein. Clovio 
s^and in hober Gunst bei sämmllichen Grossen Italiens und 
bei fast allen gekrönten Häuptern Europa's. Er arbeitete 
ohne Zweifel auch für seine reichen und kunstliebenden croa- 
tischen Lehensherren, die Grafen Frangepani's und Zrini^, die 
im Knstenlande bedeutende Kunstsamnjlungen hatten. Lanzi 
nennt ihn den Wiederhersteller und Verbesserer des Künste 
geschmacks in der Lombardei und Venedig. Die Fremden 
erfreuen sich desjBesitzes seiner herrlichsten Producle ; und. 
sein eigenes Vaterland Croalien, das zu dessen Lebzeiten 
' Europa gegen die Herrschaft des Barbarenthums beschirmte, 
besitzt zu unsem Zeiten nicht ein einziges Stück seiner ge- 
nialen Originalwerke. 

Ich habe bereits oben den Umstand berührt, dass Clo- 
vio eine Menge junger Leute um sich halte, die er in der 
Malerkunst unterrichtete, und die ihm manches Gemälde aus- 
führen halfen. Unter diesen seinen Schülern war auch 
jene jugendliche Deutsdie, deren ich oben gedachte. 

Clovio's zweiler uns bekannter Schüler war Franz 
Sa 1 VI all aus Florenz, der von Clovio dem Cardinal Far- 
nese empfohlen, einige Frescogemälde in der Capelle della 
canceleria ausführte, wobei ihm Clovio hilfreich an die Hand 
ging. Der dritte Zögling war Bartholomeo Torri aus 
Arezzo. Dieser jugendliche, sonst äusserst thätige Maler, 
befasste sich unablässig mit der Anatomie, weshalb er seine 
Gemächer mit todlen Leichen zu füllen pflegte, die einen 
unerträglichen Geruch in der Umgebung verbreiteten. Dies 
veranlasste Clovio, diesen seinen Schüler in kurzer Zeit 
aus seiner Nähe zu entfernen, obwohl er ihm sonst wegen 
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dessen vorzüglicher Begabung und Thätigkeit besonders zage- 
than war, was er selbst vor Vasari und Silvano gestand. 
Torri starb bald darauf in seinem 25. Lebensjahre an einer 
Krankheit, die er sich durch jenen Leichengeruch zugezo- 
gen hatte. Der vierte Zögling war Bernardo Buonta- 
lenti aus Florenz, der in der Folge einen so grossen RuJP 
sich erwarb, dass er von vielen italienischen Schriftstellern 
der Meisler aller Künste (ingegno universale nelle arti) ge- 
nannt wird. Der fünfte Zögling war schlüsslich Marco 
du Vall aus Frankreich, der spätere Hofmaler König 
Karl IX. 

In der fortdauernden Thätigkeit und rastlosen Beschäf- 
tigung mit seiner Kunst, ohne dabei die höhere Veredelung 
seines Herzens und Geistes ausser Acht zu lassen, erreichte 
Clovio sein 80. Lebensjahr und starb endlich im Jahre 1578 
im Famesi'schen Fallaste. Er wurde in Rom in der Kirche 
„S. Pietro in vincolo" bestattet. Auf seiner Ruhestätte 
setzten ihm 54 Jahre nach seinem Tode, seine Ordensbrü- 
der ein schönes Denkmal, das in der Nähe des Hochaltars^ 
neben der Sakristei steht. Auf diesem Denkmale befindet 
sich Cloviö's Bild aus Marmor gehauen. Unter dem Bilde 
liest man folgende Inschrift: 

D. 0. M. 

Urbano VIII. Ponlifice Maximo. 

Lavdivio Cardinali Zacchia titulari. 

Domino Julio Clovio de Croafia. 

Ex Canonicis regularibus S. Pelri ad vincula. 

Pictori eximio. 

Principibus viris caro. 
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In qao diligentia in minimis maxima, 

^Jonspicua Gralia, iinmortalis Gloria. 

Vixit ad ultiniam senectulem operando, 

Et Komae mortuus, in häc Basilica Tumilatus. 
Canonici Reguläres Socio olim suo P. P. MDCXXXIL 

Wie wir an allen obgedachlen Kunstwerken Clovio's 
sahen, verband er in seinem Style die Anmuth und 
Frische des Colorils, mit der kühnen, grossartigen 
Darstellangsweise Michael Angelo's. Die angebome sla- 
wische Naturtreue in Zeichnung und Colorit vermalte er 
mit der klassischen Gruppirung (Anordnung) und Aus- 
slattrung des Raphael'schen Styles. Alles, wasCIovio allein 
mit seiner eigenen Hand arbeitete, bekundet eine besondere 
Lebensfülle und Geistesgrösse. Seine Kleii|]bUder stehen 
den grossen Bildern Titian's und Broncino's nicht nach; ja 
seine kleinen Gemälde und Figuren sind so gelungene und 
vollendete Erzeugnisse, dass man bei Anschauung dersel- 
ben, jn einer optischen Kammer lebendige Bilder zu sehen 
wähnt *). Das alte Kttnstlergeheimniss, der Auflragung des 
glänzenden Goldgrundes, so wie die Zubereilung der Far- 
ben dazu, brachte er mit nach Italien. Ein Geheimniss, das 
leider mit ihm in Italien ausstarb*). Clovio liess einen so 
ruhmvollen Ruf zurück wie er keinem zweiten Künstler 
in dem bescheidenen Genre der Miniaturmalerei zu Theil 
wurde, und deshalb gebührt ihm auch mit vollem Rechte 
der Name des ersten und letzten Miniaturmalers. Ihm zu 
Ehren wurde auch eine Medaille geschlagen, die sich in 

') Lanzi. 
») Zani. 

(Leben des Julias Clovio.) ^ 
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der Sammlung von Brera in Mailand befinden soll. Ein Ab- 
druck von dieser Medaille befand sich im Besitze des Pa- 
ter Tombella im fQoster S. Salvatore zu Bologna ^). 

Aussei: den oberwäbnten Gemälden Clovio's, sind uns 
noch einige bekannt, die zum Theil verloren gingen, zum 
Tbeil in verschiedenen Ländern Europa's bewahrt werden. 
Um das Verzeichniss aller bekannten Clovio'schen Werke 
^ vervollständigen, will ich hier in erster Reihe zuerst 
die noch unerwähnten Farbengemälde Clovio's, sodann seine 
Zeichnungen und endlich jene Kupferstiche anführen, die von 
verschiedenen Künstlern nach seinen Gemälden gestochen 
wurden. 

Tiraboschi. Storia della leterattura Italiana. Tomo VII. 
Parte III. pag. 449. 



^^@v@^ 



L Clovlo's noch unerwähnte Farhen- 
Gemälde. 



1) Der oft erwähnte Paler dellaValle, theilt in seinen 
Anmerkungen zu Vasari's Werke, unter andern auch Fol- 
gendes mit : „Hieronym Beschiß Domherr bei der Cathedral- 
kirche in Asli, besitzt unter seinen von verschiedenen 
Künstlern stammenden Gemälden ein wundervolles Kleinge- 
mälde von Clovio in Stein gearbeitet. Dasselbe ist fünf 
Zoll hoch und sechs Zoll breit, und mit Ausnahme eines 
oder des andern Koslümlheilchens, sehr gut erhalten. Das 
Gemälde stellt die h. Jungfrau in siizender ,und scheinbar 
staunender Stellung neben Joseph dar; das Kindlein Jesus 
sitzt ihr im Schosse und streichelt den h. Johann, den die 
h. Elisabeth vor dem Heiland kniend, im Schosse hält; 
hinler dieser Gruppe steht eiue Schaar Engel, einige im 
Begriife auf die Erde niederzusteigen, andere ihren Herrn 
zu preisen. Auf einer Wolke erblickt man drei herrliche 
Gruppen, Kindergruppen ähnlich, die dem Heiland gefloch- 
tene Blumenkränze vom Himmel hinabtragen. Um jede 
Parlhie dieses wundervollen Gemäldes erschöpfend zu be- 
schreiben, müssle man eine so gewandte Feder besitzen, 

6* 
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als Clovio's Pinsel war, und mit einem solchen Geiste be- 
gabt sein, wie es der Geist Clovio's war, den man blos 
staunend bewundern kann, ohne ihn je zu erreichen. Es 
genügt zu sagen, dass in einigen Produkten Clovio's die 
Kraft und Solidität Michael Angelo's, in andern dagegen die 
Meisterhafligkeit und Anmuth Raphael's vereinigt ist Das 
Colorit ist jenem Julio Romanos ähnlich, aber die Köpfe 
sind nicht so ausdrucksvoll ; man wird versucht zu glauben, 
es sei ein Werk von Raphael selbst, so meisterhaft aus- 
geführt sind die zarten Hände, Füsse, Antlitz und Hallung, 
so trefflich geordnet sind die Bilder und Gruppen, ohne der 
äusserst feinen Zierrathen zu gedenken, von denen man 
glauben sollte, sie seien eher mit einem feinen Nädelchen, 
als mit Pinsel gezeichnet." 

2) Das Bild der Frömmigkeit, mit Maria und mehreren 
andern Figuren. Dieses Gemälde malte Clovio für die Mar- 
quise von Peschara, wo sich dasselbe jetzt befindet, ist mir 
unbekannt. 

3) Im Auftrage des Cardinais Farnese malte er ein 
zweites Bild mit dem nämlichen Sujet. Der Cardinal 
schenkte es später der Gemalin des Kaisers Maximilian's. 

4) Der h. Georg erlegt den Drachen. Dieses Bild 
schenkte Farnese dem Kaiser Maximilian. Wie wir weiter 
unten sehen- werden, wurde selbes vom berühmten Enea 
Vico, und später von Cornelius Cort und Alexander Vale 
in Kupfer gestochen. 

5) Das Bild Kaiser Trajan's. Dieses etwas grössere Ge- 
mälde übertrifft durch seine Pracht und Vollendung manches 
Product von Clovio. Er malte es für einen spanischen 
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Edelmann; in der Folge wurde es jedoch ebenfalls dem 
Kaiser Maximilian geschenkt» 

6) Der nackte Christus mit dem Kreuze in der Hand. 

7) Christus, gefolgt von einer grossen Menschenmenge, 
trägt das Kreuz auf den Kalvarienberg. Im Hintergrunde 
sieht man die Mutter Gottes im Gefolge anderer Frauen, in 
denen ein solches übernatürliches Wesen ausgeprägt er- 
scheint (sagt Vasari), dass diese heiligen Frauengestalten 
selbst ein Herz von Stein zur Frömmigkeit bewegen wür- 
den. Beide dieser letztgenannten Bilder wurden für 
den Cardinal Farnes e gemalt. 

.8) Der h. Johann. Dieses Gemälde befand sich zur 
Zeit Kobertsohn's in dem Kabinet des Herzogs von Parma; 
jetzt dürfte es sich zu Neapel, wohin die gesammte Samm- 
lung von Parma übertragen wurde, befinden. 

9) Die h. Familie. Dieses herrliche Gemälde wird in 
Florenz, in der Sammlung des Grossherzogs von Toscana' 
bewahrt. (Robertsohn HI. p. 109). 

10) Jesus am Kreuze. Unterhalb erblickt man in der 
Femsicht eine Menge Figuren. Dieses Gemälde, ausgezeich- 
net durch die Darstellung seiner schönen Umgebung, ist 
mit grossem Fleisse ausgearbeitet, und befindet sich in der 
Sammlung des Grossherzogs von Toscana zu Florenz. 
(Roberlsohn, Avie oben). 

11) Eine Schlacht, auf Pergament gemalt. Dieses Ge- 
mälde befand sich in der Sammlung des Herzogs Gonzaga 
in Padua, und ward von da im Beginn des laufenden Jahr- 
hunderts durch LudAvig Gonzaga nach Venedig übertra- 
gen. (Ticozzi). 
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12) Die Herabnahme der Leiche Christi vom KreiiM. 
Dieses herrliche im Geiste Raphael's gearbeitete Gemälde, 
befindet sich in der Ambrosiauischen Bibliothek in Mai- 
land (Lanzi. Nagler). 

13) Die Herabnahme Jesu vom Kreuze. Maria hält 
im Schosse die entseelte Hülle Jesu; neben ihr links 
steht M. Magdalena trauernd und die Rechte an's Herz 
gedrückt. Rechts hinter Maria steht der Johann Evange- 
list mit ausgebreiteten .4rmen^ und neben ihm Joseph im 
Mantel eingehüllt. Am Boden vor Jesu liegen Zangen, 
Hammer, Nägel und die Dornenkrone. In diesem herrli- 
chen Kunstwerke prägt sich ein wahrhaft göttlicher Qeist 
ans. In allen Einzeinheiten bekundet sich eine wunderbare 
Vollendung. Überdies sticht in diesem Gemälde auch der 
Styl Michael Angelo's, welchen Olovio nicht selten nach- 
ahmte, hervor. Eine in Kupfer gestochene Copie von die- 
sem Gemälde findet sich in Rossmi's Werke, auf der Ta- 
fel 147 vor. Das Originalgemälde befindet sich in Flo- 
renz in der Gallerie Pitti. Im Saale IV. Ar. '241. 

14) Amor klagt semer Mutter Venus, über einen Bie- 
nenstich, weshalb er von der Mutter verwiesen wird. Die- 
ses auf Pergament gemalte Bild befindet sich in Herrmann- 
stadt, in der Sammlung des Freiherrn von Bruckenihal, im 
fünften Saale der italienischen Schule Nr. 199. 

15) Das Porträt Clovio's, von ihm selbst mit Öhlfarbe 
in Natnrgrösse gemalt. Als eine besondere Rarität wird 
es in der Sammlung des Königs von Neapel, im soge- 
nannten B u r b n 'sehen Museum, in der Gallerie VII 
bewahrt. Dieses Gemälde ist ein Beweis, dass Clovio auch 
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im Grossen ein ausgezeicbneier Maler war; denn diesem 
Konstprodiicte wird sowohl des meisterhaften Styles, als 
des prachtvollen Colorites wegen einstimmig Lob gesollt. 
(Nagler.) Überdies ist dieses Gemälde um so denkwürdi- 
ger, als es die Ansicht jener schlagend widerlegt , die da 
behaupten, Clovio habe im Grossen und mit Öhlfarben nichts 
gearbeitet, zumal schon Baglione angibt, dass Clovio für 
einige Regenten mehrere grosse Bilder gemalt habe. 
(Per altri Principi anche ha dipinto molti quadri. 

. 16) Clovio's Porträt in feinem Format auf Pergament, 
zu Florenz in der Gallerie degli uffizi befindlich ^). 



II. riovlo'f» Zelchnnngeii. 

1) In Wien, in der Sammlung von Zeichnungen und Kupfer- 
stichen des seligen Erzherzogs Karl, befindet sich im Buche der 
Zeichnungen Nr. 468 — 513 ein schönes Gemälde, auf dem die 
Inschrift aus der neueren Zeit: „Giulio Clovio nato 1496 steht." 
Clovio's Geburtsjahr ist hier urig angesetzt, denn er wurde, 
wie oben bemerkt, im Jahre 1498 geboren. Dieses Bild 
stellt die heilige Familie dar. Die sitzende Maria wiegt im 
Schosse den kleinen Jesus, der in der Hand eine Taube hält. Vor 
Marien kniet Elisabeth mit dem kleinen Johann dem Täu- 
fer, der mit gefalteten Händen Jesus anblickt. Im Hinter- 

>) Es gibt noch mehrere in Kupfer gestochene Porträts von 
Clovio, die nach jenem Kleinbilde gearbeitet sein dürften, 
welches sich in Florenz befindet. Diese Kupferstiche sind 
fast sämmtlichen Ausgaben des Vasari'schen Werkes beige- 
fügt. Clovio*s Porträt befindet sich auch in dem berühmten 
Werke Lavater's über die Physiognomik vor. 
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gründe zeigt sich zwischen grossartigen Gebäuden ein 
MS Flechtwerii gebauter Stall mit der Krippe, nebst dem 
Esel und Ochsen, denen ein Knecht Futter vorlegt. Das 
Bild ist mit der Feder gezeichnet, und mit Tusch 
fein lavirt. Ob dies wirklich ein Originalwerk von Clovio, 
oder etwa blos die Copie von dem heiligen Familienbilde, 
das sich in Florenz befindet, sei, lässt sich nicht mit Ge- 
wissheit bestimmen. Unterhalb ist mit Bleistift geschrieben: 
„Sainte famille composition de. cinqu' figures. — Beau 
dessin a la plume legerement lave, a Teuere de la chiue 
(Forme ^^s dessins) Giulio Clovio. 

2) Die Huldigung der h. drei Könige, mit schwarzer 
Kreide herrlich gezeichnet, befmdet sich in der königlichen 
Sammlung zu Bukiogham, in dem VI. Bande der Zeichnun- 
gen unter dem Titel: „Diversi antichi." (Englische Anmer- 
kungen eines Unbekannten.) 

3) Padre Resta, halte eine Zeichnung von Clovio, \u) 
in der Mitte Madonna in der Grösse eines Thalers abge- 
bildet war. (Englische Anmerkungen eines Unbekannten.) 

4) Eine Frauengestalt, in einen weiten Mantel bis über 
den Mund gehüllt. Unterhalb steht aus neuester Zeit die In- 
schrift: „Clovio Jul. du Cabinet Fries Nr. 44." Diese mit 
der Feder ausgeführte Zeichnung kaufte der Verfasser die- 
ses Buches bei dem Kunsthändler Börman in Wien, der sie 
nebst andern Bildern im Wege der Versteigerung Fries'scher 
Bilder an sich brachte. 

5) Der ungläubige Thomas kniet vor Jesus, der auf 
seine Wunden weist. Um sie herum stehen in verschiede- 
nen Stellungen noch fünf andere Gestallen. Im Hinter- 
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gründe erscheinen hohe Bäume^ und im Vordergründe wei- 
den im linken Winkel etliche Schafe. Unterhalb steht die 
Inschrift aus neuerer Zeit: „Clovio Julius." Auch diese mit 
der Feder ausgeführte Zeichnung kaufte der Verfasser beim 
obigen Kunsthändler, 



III« riovlo'i» In Kapfer gestochene Bilder« 

1) Jesus am Kreirae. Am Himmel sieht man dichte 
Wolken. Am Fusse des Kreuzes liegt auf den Knien M. 
Magdalena das Kreuz umfassend. Rechts steht Maria wei- 
nend^ hinter ihr Joseph von Arimalhia^ links der h. Evan- 
gelist Johann, und hinter ihm ein römischer Soldat mit 
Schild und Lanze. Im Hintergrund in der Fernsicht zeigen 
sich hohe Berge, und unter diesen die Stadt Jerusalem. 
Am Fusse des Kreuzes liegt ein Todtenkopf. Im rechten 
Winkel des Bildes steht die Inschrift: „Don Julio Clovio 
de Crouatia inventor." Unter dem Bilde auf weissem Pa- 
pier : „All. Ulmo et eocmo Signier H. Signor Giov. Constan- 
lino Duca di Wisnioviec. 6io. Pielro Pedrizzani dedica.'* 
Links ganz am Ende: ,,Agostino Caratid PitorEec. F. (Be- 
findet sich in der Sammlung des weiland Erzherzogs Karl 
im XXIV. Buche der röm. Schule Nr. 3549. 

2) Das nämliche Bild, höchstwahrscheinlich von Cor- 
nelius Gort gestochen. Mit der Inschrift: Don Julio Clo- 
vio de Crouatia invenlor. 1568. Unterhalb auf weissem 
Papier : 
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Quid mundo^ si nulla quies reperitur, oberras? 

Huc ades: aethereum crux tibi pandit iter. 
Cur^ age, ferre crucem cunctaris, homuncio, pro me ; 

Quandoquidem pro te jam Deus ipse tuli! 
Nam mea vita fuit ; tua mors : morte sed obivi 

Ipse tuam: vitam tu quoque viue meam. 

Ganz unten : Romae Ant. Lafrery, (Befindet sich in 
der Sammlung von Kupferstichen des Verfassers.) 

3) Dasselbe Bild, jedoch blos mit 4 Figuren. Am 
Rande neben Johann, die Inschrift: ,,J. Sadeler excudil. 
(Zani.) 

4) Die h. Agathe, an einem Baum gefesselt. Zwei 
Menschen zwicken ihr mit Zangen die Brüste. Über den 
Wolken reicht ihr ein Engel den Märlyrerzweig. Unter- 
halb steht die Insclirifl : „G. B. M a z z a Romae. Lucae Ber- 
telli for. s. Agatha." (Befindet sich in der kaiserl. Biblio- 
thek in Wien, in dem Buche der Kupfersliclie von Corne- 
lius Cort, Nr. 33. II., und in der Sammlung des Erzher- 
zogs Karl.) 

5) Die h. Judith legt das abgeschnittene Haupt des 
Holofernes in ein Tuch, das vor ihr eine Frau aufrollt. In 
ihrer linken Hand hält sie ein blutiges Schwert. Hinter Judithen 
sieht man ein Bett, auf dem Holofernes Rumpf liegt.. Links 
hinter einem Vorhange erblickt man zwei Wächter stehend, 
und vor diesen zwei andere schlafend. Unterhalb steht die 
Inschrift: „Haec est Haebrea mulier, quae confusionem fe- 
cil in domo Nabuchodonosar Regis. Ind. cap. XIII. — Don 
Julio Clovio de Crouatia invenit." (Befindet sich in der 
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kniserl Bibliothek, im Buche des Cornelius Gort. I. p. 12, 
so wie auch beim Erzherzog Karl ^). 

6) Das nämliche Bild, gestochen von Philipp Soye, 
dessen Name im Schilde eines Wächters gravirt Ist (Soye), 
und unterhalb der Name des Ant. Lafrery. (Zani.) 

7) Die Auferstehung Christi. Jesus vom himmlischen 
Glänze verklärt, steigt aus dem steinernen Grabe, in der 
rechten Hand das Kreuz der Erlösung haltend. Unterhalb 
sieben Wächter, die geblendet vom übergrossen Lichlglanze. 
und von Schrecken ergriffen in verschiedenen Stellungen 
dargestellt sind. Im Hintergrunde hinter dem Berge geht 
die Sonne auf. Unterhalb: das Jahr 1569 und Ant. La- 
frery. Dieses schöne, vermuthlich von Cornelius Cort ge- 
stochene Bild befindet sich in der Sammlung des Verfassers. 

8) Dasselbe Bild mit vier Zeilen Verse, die mit': „En 
agU aeternus victor de morle triumphum^^, beginnen. Un- 
terhalb steht die Inschrift: „Nicolai Nelli formis Venetiis 
1569^^ Links am Rande N. St. Dieser Kupferstich ist 
von dem vorhergehenden copirt , deshalb erscheint auch die 
Lage der Gegenstände durchwegs verändert. Befindet sich 
in der Sammlung des Erzherzogs KarL 

9) Das Brusibild der Jungfrau Maria und 

10) Das Brustbild Christi. Beide Bilder sind in einem 
Kreise ausgeführt, und von Philipp Thomasin gestochen. 
(Heinecke). 

11) Der h. Georg zu Pferde erlegt mit der Lanze 
den Drachen. Rechts auf dem Berge unter einem Baume 

») Dies ist eine Copie von dem der Herzogin Margarethe von 
Österreich geschickten Gemälde. 
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steht die Königstochter, die der Heilige vom Tode gerettet. 
Neben ihr steht ein klemes^ Lamm, als Symbol der Sühne der 
sie verfallen wäre, hätte nicht der h. Georg den Drachen 
getödtet. Im Hintergrunde, in der Fernsicht, erblickt man 
eine grosse Stadt, und hinter dieser das Meer auf dem ein 
SchiiF segelt, als Zeichen der Hoffnung und Befreiung. Un- 
ter dem Drachen liegen menschliche Knochen jener, die 
der Drache schon verschlungen hatte. Unter den Kno- 
chen steht die Inschrift : „Julius Corvatinus Inv. Enea Vicco 
Parm, Sc. — Ant. Salamanca Exe." Von diesem vortrefflichen 
durch den berühmten Enea Vicco im Jahre 1542 gfestochenen 
Bilde, sagt auch Vasari in der Lebensgeschichte dieses Künst- 
lers Folgendes: „Fece ancora (Enea Vicco) per Don Giulio 
Clovio, rarissimo miniatore, in una carta S. Giorgio a Ca- 
vallo, che ammazza il serpente; nella qualle, ancorche fusse, 
si puö dire, delle prime cose che intagliasse, si porlö molto 
bene.^' Ein Abdruck dieses Kupferstiches, leider ein wenig 
beschädigt, befindet sich in der Sammlung des Verfassers. 

12) Das nämliche Bild, mit der Abänderung, dass die 
Königstochter nicht wie im ersten Bilde, auf dem Berge 
steht, sondern den Berg hinanflieht. Unten links steht 'die 
Inschrift: „Cum. Frivilegio Sum. Pont, Don Julius Clovius 
Inv. — Cor. Cort. fecit. 1577. Ganz unten auf weissem Pa- 
pier: Romae. Paulus PalumbusNouarensis curabat anno 1578. 
— Gaspar Albertus Successor Palumbi. Befindet sich in der 
kaiserl. Bibliothek in Wien unter den Kupferstichen des Cor- 
nelius Cort II. S. 19. 

13) Dasselbe BUd in Nancy von Alexander Vale, im 
Jahre 1592 gestochen. (Heinecke) 
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14) Die Verklärung des h- Paulus. Dieses herrliche 
grosse Bild, stellt Paulus als Krieger dar , wie ihm Gott 
Vater zwischen den Wolken in zahlreichen Engelgefolge 
erscheint und ihn wegen der Chrislenverfolgung zurecht- 
weist. Betroffen von dieser Erscheinung, stürtzt Paulus vom 
Pferde, stützt sich mit der linken Hand auf die Erde und 
mit der rechten wehrt und deckt er das Auge vor über- 
grossem Lichtglanze, der ihn umüiesst. Sein Helm, Schild 
und Schwert, so wie der Kriegermanlei liegen unter ihm 
auf der Erde. Hinler ihm steht ein halbentkleideter Krieger, 
und hält ihn mit beiden Händen umfangen, damit er nicht 
völlig zusammenstürze. Neben diesem steht ein andrer Krieger, 
die wunderbare Erscheinung anstaunend. Links erblickt 
man eine Menge Krieger zu Fuss und zu Boss. In den 
Gesichtern Aller drückt sich Entsetzen und Erstauen in ver- 
schiedener Weise aus. In der Fernsicht sieht man das 
Boss des Paulus, das durch einen Krieger im Bennen bei 
den Zügeln erfasst und angehalten wird, und nicht ferne 
davon zwei davonjagende Heiter. Unten links die Inschrift: 
Don Julius Clovius Iliricus Inv. Bomae Laur. Vacar. formis 
1576. Bechts im Grase C. Corl fe. Unter dieser Inschrift 
in weissem Baume: 

Dum patrios ritus, priscaeque oraculi legis, 

Saulus perpetuo salua manere cupit. 
Fit lupus ecce rapax: spirans caedesque minasque 

Christe tuam properat dilaniare gregem! 
At prostratus humi, coelesti lumine tactus, 

Ut mores, nomen caepit habere novum. 
De Saulo Paulus, populorum ex milite Doctor , 

Agnus de rabido fitque repente lupo. 
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Vas Domini electum, magnus fit apostolus, orbis 

Judex y inspector^ raptus in alta poli. ^ 
Facta stupenda Dei qui contemplaris in uno 

Paulo conuerso , quod mediteris habes. 

Dieses vortreffliche Bild stach Cornelius Corl nach 
einem Originalbilde Clovio's, von dem man nicht recht weiss, 
wo es sich befindet. Denn in jener Bekehrung des h. Paulus, 
die sich im Soan'schen Museum befindet, erscheint dieser 
in einer völlig andern liegenden Stellung; auch ist da nicht jene 
grosse Anzahl Krieger sichtbar wie in diesem Kupferistiche. 
Allem Anschein nach dürfte Clovio diesen Gegenstand 
zweimal gearbeitet, und in dem neuerii Manuscripte das 
Hauptgemälde mit neuen Figuren vermehrt haben. — Jedenfalls 
nimmt dieser Kupferstich unter allen, nach Clovio's Urbildern 
gearbeiteten, den vorzüglichsten und ersten Platz ein. Es be- 
findet sich in der kaiserl. Bibliothek in Wien in dem Buche 
der Cort'schen Kupferstiche II. S. 7 u. 8. Der Verfasser 
besitzet davon in seiner Sammlung drei Exemplare. 

15) Das nämliche Bild, gestochen von Dominien 
Vitta, mit der Unterschrift: Dominicus Titus, Vallis um- 
^brosae monacus ab alia excudebat 1577,— Don Julius Clo- 
vius Iliricüs inv. Romae. — Laur. Vaccarius formis (Zani.) 

16) Das nämliche Bild, von Aliprando Capriolo 
gestochen, mit der Unterschrift: Don Julius Clovius Iliricüs 
inv. Romae — Anton} Lafrerj formis (Zani.) 

17) Dasselbe Bild, mit der Unterschrift : Apud haeredes 
Claudij Ducheti formis Romae 1586. — Die spätem Abdrücke 
tragen die Inschrift: Joannes Orlandi formis 1602. (Zani.) 
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18) Dasselbe Bild mit der Unterschrift: ^^Don Jalius 
Clovius Iliricus inv. Romae, Antonj Lafrerj formis a Paulo 
Gratiano quesila (Zani.) 

19) Dasselbe Bild mit der Unterschrift: „Don Julius 
Clovius inv. — Baltista parrtie. for. Romae 1589.^^ Befin- 
det sich in der Sammlung des Verfassers. 

20) Dasselbe Bild mit der Unterschrift: „Don Julius 
Clovius Iliricus inv. — Jo papfista de Cavaleris formis. 

21) Der h. Peter mit den Schlüsseln in der linken, 
und mit einem Buche in der rechten Hand. Ihn umkreisen: 
der Papst, mehrere Könige, Bischöfe und eine grosse Volks- 
menge; am Himmel erblickt man die h. Dreifaltigkeit. Un- 
ten steht die Inschrift: „G. C. I. (Giulio Clovio Invenif.)" 
und „G. C. F. (Cornelius Cort fecit.)" Befindet sich in 
der Sammlung des Erzherzogs Karl. 

22) Den todten Jesus legt der h. Evangelist Johann 
auf einen Stein. Zu Jesu Füssen liegt auf den Knien M. 
Magdalena, dessen rechte Hand küssend. Hinten steht Ma- 
ria, die voll Ergebung Christum anschaut. Hinter ihr steht 
noch ein weinendes Weib. In der Fernsicht sieht man 
Stadtruinen. Unten zu linker Seite steht die Inschrift: „Don 
Julio Clovio Inv." Darunter: „Hujus livore sanati sumus." 
Und ganz unten: „Ant. Lafrerj Formis Romae MDLXVI.^* 
(Befindet sich in der Sammlung des Verfassers, so wie auch 
in der kaiserl. zu Wien. Das nämliche Bild wurde auch 
von J.Sa de 1er in Kupfer gestochen.) 

23) Der h. Evangelist Johann mit der Jungfrau Maria 
und Magdalena legt den todten Jesus in das steinerne Grab. 
Hinten stehen noch vier Gestalten. In der Perspective 
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sieht man Jerusalem mid den Kalvarienberg mit drei Kreu«- 
zen, von denen das mittlere leer ist, während an den zwei 
andern* die Räuber hängen. Bei den Kreuzen stehen 
fiinf Soldaten. Unter Jesu liegt eine Domenkrone 
auf der Erde. Darunter steht die Jahreszahl 1568, so wie 
links im Winkel: ,,G. Gort. V^ Unterhalb: ,,Omnis crea- 
tura compatitur Christo morienti, solus miser homo non com- 
palitm*, pro quo solo Christus palitur/^ Darunter ui der 
Mitte: „Don Julio Clovio de Croualia inv," Rechts: „Joan- 
nes Orlandy formis rome 1602^^; links: „Romae Ant. La- 
frery.^^ Ein prächtiges, auf einem ganzen Blatte gesto- 
chenes Bild. Ein Exemplar von diesem zweiten Abdrucke 
befindet sich in der Sammlung des Verfassers. Dieses Bild 
wurde von Dominik Tibaldi, Hieronymus Olgiati, Ja- 
copo France 1571, Jacopo Valegi 1572u.s.f. gestochen. 

24) Dasselbe Bild wurde von einem unbekannten Ku- 
pferstecher in einem weit kleineren Format copirt. Unten 
steht die Jahreszahl 1580 und darunter die Inschrift: „Alra do- 
mus mortis subjit quam Christus, aperta est. Nee valet 
aetemas jam cohibere fores.^^ (Befindet sich m der 
Sammlung der Verfassers). 

25) Der 12jährige Jesus sitzt auf einem erhabenen 
Stuhle unter den Schriftgelehrten. Links neben Jesus steht 
Maria und Joseph, dessen Reden anhörend. Neben dem 
Fusse eines Schriflgelehrten steht die Jahreszahl 1567. 
Dieses Bild befindet sich in der Sammlung des Erzherzogs 
Karl, und ist von Cornelius Gort gestochen. 

26) Das nämliche Bild mit der Inschrift: „Justus qui- 
dem etc. Gratioso V. — Gaspar Albertus successor Palum- 
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bus formis". — In einer andern Copie ist anch derTempel, 
worin Jesns predigt, abgebildet. (Zani). 

27) Die Heimsuchung Maria's. Hinter Marien steht Joseph 
mit dem Reisestabe. Links ist die Inschrift: ,,G. Gort, f.^^ 
rechts die Jahreszahl 1567. Unterhalb: Joannes Or- 
landij formte romae 1602. — Ant. Lafrery. Befindet sich 
in der Sammlung des Verfassers, wie auch in der kaiserl. 
Bibliothek in Wien. Dasselbe Bild stach auch, soviel ich 
mich erinnere, Martin Rota von Sebenico. 

28) Magdalena die Btisserin sitzt auf einem Felsen in 
der Wüste, und betet zu dem h. Kreuze, das an einen al- 
ten Baum gelehnt ist. Im Hintergründe eine schöne Wald- 
gegend. Unten steht die Inschrift: 

Non aunim aut gemmae aut perfusüs odore capillus, 
Me lacrimae et luctus, et loca sola juvant. 

Sic culpas kat, et sensus domat ille procaces, 
Aeterno carus^qui capit esse Deo. 

Dieses Bild wurde nach Clovio von Cornelius Cort 
gestochen, und befindet sieb in der kaiserl. Bibliothek in 
Wien. 

29) Der Erzengel Gabriel verkündigt Marien die Em- 
pfängniss. Gestochen von Cort. Befindet sich in der kais^. 
Bibliothek in Wien. 

30) Die Huldigung der h. drei Könige. Man erblickt 
da die h. drei Könige mit reichen Geschenken, um dem neuge- 
bornen Jesu^ ihre Huldigung darzubringen, in zahlreichem 
Gefolge von Kriegern, Hofleuten, Rossen, Kamehlen u. s. w* 
Eine Menge Reiter und Pferde sieht man in der Fernsicht an 
einem hohen Berge, tiber welchem der Leitstern die gesammte 

(Leben des Julius Clovio.) ß 
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düdiäiohe ßeene erleachter, Jeans, der sich dem aUesten 
vor ihm knienden Könige zuneigt, liegt in den Armen 4er 
Mutter, Hinter dieser steht der alte Joseph, and rückwärts 
«*blickt man in einem verfalleneii Stalle den Kopf einest 
Ochsen und E^els. I>ieses ganze Bild ist ringsam von 
herrlichen Arabesken, mehreren üageln, Genien, grossem 
Figuren u* s. f. umgeben. Unterhalb in der Mitte in einem 
kleinem Viereck erscheint ein Bild, welches die Beschnei- 
düng Jesu darstellt. Zur linken Seite unter einer Säule 
steht die Inschrift: „Don Julie Clovio de Crovacia Inv. — 
T—P,a^. (Dieses Monogram kennen wir nicht, wofern es 
'meht der Name des Peter Testa oder Tibaldi Pellegrini 
sein sollte*) Dieser Kupferstich befindet sich in der Samm« 
lung des Verfassers, ist jedoch nach Zanfs Ansicht die Copie 
eines anderen Kupf ^Stiches, da in der ersten dem Clo-* 
vio'schen Urbild entnommenen Copie, das £e Bescbneidung 
Christi darstellende Kleinbild fehlt. 

31} Das nämliche Bild, jedoch wie mir scheint, ohne 
Arabesken, wurde im Jahre 1567 gestochen, mit der In- 
schrift : „J^ L. B. dax quatre vens. — Ab Oriente vene- 
imx^ etc. (Zani). Derselbe Kupferstich wurde auch von 
Bussemecher gestochen mit der Inschrift: „Joan Busse Busser 
»eel^er exeudit. 

a2t) Da» nämliche BiM mit der Insdiurilt: „Don Julie 
CloviQ de Crouacia invenit. C« Cort fecit 1567. Romae 
ex typia Apt. D. Salamanca.^^ (Befindet sich in der kaiserl. 
^ib^QUi^ inWienO 
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83) Ikisselbe Bfld nft tmigen Abänderungea und mit 
der Inschrift: ^^Sidereo Infanti Reges haec doaa tulerml^ 
1566. Befindlich in der nämlichen Bibliothek« 

34) Die heilige Familie^ in kleinem Format mit der 
Inschrift: ^^Don Jul. Glovio inv. C. Gort f>< Befindfich in 
-Aeft iifimlichen Bibliothek. 

35) Christus erscheint nach seiner Auferstehung 
den heiligen Frauen die das Grab bewachen. Eine von 
ihnen liegt auf den Knien, und empfängt von Jesu den Se- 
gen. Im Hintergrunde in der Perspective ist eine Stadt mit 
Ruinen, Häusern und Thürmen sichtbar. Befindlich in der 
Qfiwlichen BMothek. 

36) Dasselbe Bild mit der Jahreszahl 1567 in der 
Mitte: „Ant. Lafrery." 

37) Die Mutter Gottes mit dem Söhnlein am Arme. 
Gestochen von Com. Cort. Qleinecke). 

38) Die Taufe Jesu durch Johann den Täufer. Dieses 
von Cort gestochene Bild ist dem Peter Aldobrandini, von 
Johann von Parma gewidmet. (Heinecke.) 

39) Jesus liegt todt im Schosse seiner Mutter. Im 
Hintergrunde sind drei Kreuze sichtbar. Unten beginnt die 
Inschrift: „Horrescent et humi etc." (Heinecke). 

40. Maria (Halbfigur) das Jesuskind haltend. In Fol. 
von C. Gort. (Huber.) 

41. Jesus als Knabe predigt im Tempel. 1567 in 
Fol von G. Cort. (Huber). . 

t 42. Jesus wird im Jordan getauft. In gr. Fol. von C. 
Gort. (Huber). 

6* 
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43) 0er Heiland erscheiat der Magdalena als Gärtner, 
ia Fol. von C. Cort. (Huber). 

44. Mehrere Copien nach den Illustrationen der Ge«- 
^chle Pelrarca's u. s. w. im Rossini'schen Werke: „Storia 
4.ell^ pittnra italiana.^^ 

45) Die herrlichen Illustrationen der Epistel Pauls, aus 
dem Soan'schen Manuscript, dem Originale gleich copirt von 
Owen Jones, m dem Werke: „The illumlnated Bocks the 
of Mittelages by Humphreys.. 



Verzeichnis» der Länder and Orte^ wo 
sich riovlo's Werke vorfinden. 

In England: 
In London: a) In der Sammlung des Lord Holford. 
Das Messbuch vom Jahre 1537. 

Ä) In der Sammlung des Mr. Townley. 
Das Messbuch mit 6 Gemälden. 

c) Im britischen Museum. Das Manuscript 
König Philipp IL von Spanien, mit 12 
Scenen aus dem Leben Karl V. Aus 
der Verlassenschaft des Lord Grenville. 

rf) Im Museum des Archilecten Scan. Die 
Erläuterung der Briefe des Paulus an 
die Römer. 

ey In der kenigL Sammlung der Zeichnun- 
gen. Die Huldigung der h. drei Kö- 
nige« Eine Federzeichnung. 
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in Oxford: In der Bibliothek Bodleian Library. Der 
illustrirte Roman ^^Afessandro/^ 

In Frankreich: 
I n P a r i s : In der Bibliothek des Lonvre. Ein Psal- 

menbnch vom Jahre 1542 



In Spanten: 

In Sevilla: In der Domkirche« Mehrere prachtvolle 

Choralbücher. 

In Italien: 

In Rom: ä) Das Manuscript der göttlichen Komödie 

von Dante. Im Vatikan. 

b} Die Lebensgeschichte Franz Maria's von 
Montefeltre^ Herzog von Urbino. Im Va- 
tikan. 

c) Die Lebensgeschichte Friedrichs von Ur- 
bino, geschrieben durch Hieronymus Mu- 
cins von Capo d'Istria. Im Vatikan. 

rf) Drei verschiedene Messbücher. Im Va- 
tikan. 

e) Ein annonymes Mannscript mit mehreren 
Clovio'schen Gemälden. Vermuthlich im 
Kloster S. Croce di Gernsalemme, wo 
Vater Marc. Antonio Sabatini, der Be- 
sitzer dieses Manuscriptes lebte. 

f) Das Choralbuch im Kloster S. jSalva- 
dore. 



Itt Neafel: a) Das berülimte, der fa. Jungfrau MiKia ge«- 
weibto Qebatbuch. In der königl. Fri* 
vatbibliothek. 

b) Das Bild des h. Johanaes* In der königl 
Gallerie, Museo borbonico, ans Parma 
herüber gebracht. 

c) Das Gebetbnch, genannt Flora, in der 
k. Frivail)ibliothek (wofern es nicht jenes 
unter a sei.) 

d) Das Messbuch vom Jahre 1546, ausge- 
stattel für Cardinal Farnese. In dersel- 
ben Bibliothek. 

e}^ets für den Cardinal Farnese ansgc^«- 
stattete Brevier. In derselben Bibliothek. 

/") Das Cboralbuch vom Jahre 1546, einst 
• in der Burg Capo di Monte, jetzt aber 
wahrschemlich in der k. Privatbibliothek 
befijidlicb. 

ff) Ein grosses in ühlfarben gemaltes Por- 
trät Clovio's. In der k. Sammlung: 
„Museo borbomco^^ in der siebenten 
Gallerie ausländischer Schulen. Abth. I. 
IiiFlorenz4 ä) Im ResidensscbloSse des Grossherzogs 
von Tosoana, k» Saale: „Camera della 
Madama^^ genaant^ ein grösseres Bild 
4ejr Frömmigkeit (Pietä). 

&} In der GaUerie Pitti im achten Saale 

. des Jupilei! Nr. 241 :^n kleineres Bild 
der Frömmigkeit, i ' 
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r) In der tiali^e delli Uffizi, Jesus am 
Kreuze, unt^halb Magdalena, vom Jahre 
1553, _ 

rf) In derselben Gallerie Clovio's Porträt in 
kleinem Medaillon mit Öhlfarben. 

e) Im grossherzoglichen Schlosse in dem 
Saale, einst „La camera della Madama^^ 
genannt, * die hBilige Familie. 

f) In demselben Schlossev^ Jesni^am^Krenze^ 
mit einer Menge Eeute in der Fern- 
sicht. 

In Mailand: ^) In der Sammlung der Familie Trivulzl 
Das Manuscript der Gesänge Petrarca's. 
6) In der Ambrosianischen Bibliothek. Die 
Herabnahrae Jesu vom Kreuze. 

In Venedig: ä) Im Besitze der Familie Gonzaga oder 
ihrer Erben. Ein Schlachtgemälde aus 
Mantua herübergebracht. 
*) Im Kloster S. Salvadöre. Das im Jahre 
1741 bei einer Feuersbrunst in Verlust 
gerathene Ghoralbach. 

In Anti: Die heilige Familie. Befand sich ehe- 

dem in der Sammlung des Domherrn 
Boschi. 

In O est reich: 
I n W i e n : a) Das Manuscript „Stanze d'Eurialo. d*Asr 
coli^^ in der kaiserl. Bibliothek. 
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() Die Iiailig'e Familie, eme Zeichnang in 
der Sanunlang des Erzherzogs Karl. 

In Slebenbargen: 

In Hermannstadt: In der Sammlung des Baron Beucken- 
thal : Amor klagt der Matter Yenas über 
einen Bienenstich. 

In Kroatien: 
In A gram: ä) Eine in Mantel gehüllte Frauengestalt. 
Eine Zeichnang in der Sammlung des 
Ivan Kukuljeviö. 
h) Der ungläubige Thomas von Jesu. Eine 
Zeichnung in derselben Sammlung. 
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te 12 in der Anmerkung, Zeile 5 statt steso, 

17 )9 9» „ 9) 3 „ iscrizione 

19 9f ^ u Carxatiden 

21 „ 29 „ giudicio 

22 . . • . « Zeile 13 a. 16 „ Julius III. 

30 „ 13 „ possttit 

41 ,, 17 „ Bodlai an 

49 „16 „ "CloYio 

— „ 29 „ obligati 



lies: 



stesso. 

iscrixionl. 

Caryatiden. 

giudizio. 

Paul III. 

posuit. 

Bodleian. 

Clovio. 

olgiati. 



FA4215.5 



AZH97lf 




3 2044 034 117 036 



This book Is the property of the 



of Harvinl College Ubiniy 

Cambridge, MA 02138 617-495-3374 




Pbase observe ai/ due dates canefiitt/. TJUsbook 
Is subject to tecaK iA my One. 

The borrower will be charged for overdue, 

Imaterial. 
care. 




